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Das Urtßeit des Elberfelder Soxialisten -
Drozelfes

stellt eine vernichtende Niederlage des Staatsanwaltes dar .

Von den Angeklagten wurden der Konditor Finte zu 1' / «
Jahren , Harm zu 6 Monat , Röllinghof , Bierenfeld , Neu -

mann zu je 5 , Hüttenberger und Barkel zu je 4 Monat

Gefängniß verurtheilt , eine andere Anzahl Angeklagter er -

hielt kürzere Gefängnißstrascn bis zu 14 Tagen herunter ,
43 Angeklagte , darunter Bebel , Gnllenberger und Schuh
«acher wurden freigesprochen .

Wir kommen in nächster Nummer eingehend auf die

Bedeutung des Prozesses zurück .

Die jetzige Kage des Daaernstandes .
I .

Eine zahlreiche ländliche Arbeiterklasse hatte
sich, wie wir früher zeigten , im Lause der Entwicklung
gebildet .

Diese setzt sich hauptsächlich aus den sogenannten
Häuslern , Insten und Einliegern zusammen .

Die Häusler sind kleine ländliche Besitzer mit ge

ringem Viehstand . Da ihre Scholle sie nicht ernährt , sind

sie aus Lohnarbeit bei einem Gutsherrn oder größeren
Bauern angewiesen .

Die Einlieger sind besitzlose Arbeiter , die in keinem

festen Dienstverhältniß stehen . Sie wohnen auf den Guts -

oder Bauernhöfen zur Miethe .

„ Die Insten oder Dienstleute erhalten gewöhnlich
vom Gutsherrn freie Wohnung , Futter für eine Kuh . . .

einige Morgen Land zur Benutzung ; der Inste bat die

Berechtigung , alles auf dem Gute gebaute Getreive zu

dreschen , und bcziebt einen allerdings sehr niedrigen
Lohn in Geld . Dafür ist er verpflichtet , täglich zur
Arbeit auf den herrschaftlicben Hos zu kommen und einen

Gehülfen mitzubringen , der sogenannte Scbarwcrker oder

Hofgänger , der , ob es nun ein Bursche oder ein Mäd -

chen ist , jedenfalls bei ihm , dem Dienstmann , als Gesinde

dient ; im Noihfallc bringt der Dicnstmann seine Frau
mit . Gutsherr und Inste haben das Recht der Kündigung . " ' )

Wir wollen uns zunächst mit der Lage dieser Klasse

beschästigen . Keineswegs werden wir den Leser mit vielen

Lohnangaben hier langweilen . Diese todten Ziffern geben

noch kein anschauliches Bild von den Lebensverltältnisien
der ländlichen Arbeiter . Nein , an der Hand dcr�Schilde-
rungen eines konservativen Professors , des Freiherrn
v. d. Goltz suchen wir einen Einblick in das Leben und

kreiden der Arbeiter zu erhalten .
Die Lage der Insten oder Dienstleute charakterisirt

dieser folgendermaßen� ) :
» Ihre materielle Lage ist überall so, daß der Arbeiter

mit seiner Familie ein gesichertes , wenn auch öfter
dürstiges Auskommen hat , vorausgesetzt , daß nicht un -

gewöhnliche und verhängnißvoll wirkende Umstände eintreten .

Zu solchen sind namentlich zu rechnen : das Mißrathen der

Kartoffel oder auch des Getreides , wodurch der Drescher -

Verdienst auf ein Minimum rcduzirt wird , längere Krankheit
des Dienstmannes , eine sehr große Kinderzahl . -

' ) Knapp , Bauernbesteiung . I , 307 .

a) Dr . Freiherr v. d. Goltz , Professor . . Die ländliche Ar -

beiterfrage und ihre Lösung . " 3. Aufl . 1374 .

Ein „gesichertes Auskommen " , das von dem Gerathen
der Kartoffel und des Getreides abhängt !

Wir könnten uns schon mit dieser Schilderung be -

gnügen , sie läßt an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig ,
aber wir würden den Landarbeiter des Ostens nur halb
verstehen , wenn mir uns nicht hier vollständig seine
Lebensverhältnisse , sein ganzes Fühlen und Denken ver -

anschaulichen würden .

Wersen wir zunächst einen Blick in die Wohnungen
dieser Dienstleute :

„ Ost findet man dort nur das nothdürftigste Haus -
und Stubengeräth , welches außerdem defekt und be -
schmutzt in den verschiedensten Winkeln sich umhertreibt . Die
Betten , auf deren gute Ausstattung gewöhnlich noch der
meiste Werth gelegt wird , bestehen aus wenigen mehr oder
minder zerrissenen Stücken . Die Fensterscheiben sind blind
und selten alle unversehrt , die entstandenen Löcher mit
Papier verklebt oder mit Lumpen zugestopft — die Kinder
treiben sich halbnackt , schmutzig , unbeschädigt im Zimmer
umher oder liegen mitten am Tage , ohne krank zu sein , im
Bett . Unberührt von aller Unordnung und Unsauberkcit ,
welche sie um sich sieht und an sich trägt , steht die Frau am
Kamine und kocht für die Familie das Mittagsmahl , welches ,
mag es zufällig reichlich oder kärglich sein , immer der un -
appetitlichen Umgebung , in der eS bereitet wurde , sehr ähn -
lich ausfällt . Derartige 3�' lder begegnen uns viel¬
leicht auf d ein selben Zuu in � Wohnun�tu hinter
einander . " —

In der vierten entwickelt sich ein anderer Anblick .

Diese schlechten Wohnungen sollen wesentlich dazu
beitragen „ daß unter den Kindern der ländlichen Arbeiter

eine so ungewöhnlich große Sterblichkeit herrscht ,
und daß die Erwachsenen so häusig schon in den . besten
Jahren einem frühen Siechthum anheimfallen . "

Diese traurigen Erscheinungen haben jedoch nach der

Ansicht von Goltz noch andere Ursachen , so „die tnangel -
hafte Pflege der Kinder in den ersten Lebensjahren wegen
Beschäftigung der Mutter außer dem Hause , zu früh¬
zeitige starke Anstrengung der Frauen nach über -

standenem Wochenbett . " Eine neue schöne Seite dieser
„patriarchalischen " Verhältnisse schließt sich uns hier auf .
Die Ueberarbeit der Frau !

Und diesen Frauen , welche ihre eigene Wirthschast
wegen ihrer Beschäftigung außer dem Hause in Staub
und Schmutz liegen lassen müssen , macht v. d. Goltz de »

Vorwurf der Unwirthschastlichkeit ! Dies ist mindestens
sehr naiv , Herr Professor . So naiv wie folgender Aus >

spruch :

„ Es läßt sich nicht läugnen , daß die Dienstlcute im
großen Durchschnitt lieber ein Paar Scheffel Getreide jähr -
lich mehr nehmen und sich mit einer mangelhaften Behausung
zufrieden geben als umgekehrt ; ebenso , daß sie den Werth
einer Wohnung mehr danach bcurtheilcn , ob sie warm ist
oder sich leicht erwärmen läßt , als danach , ob sie gesund oder
geräumig ist . "

Seltsame Käuze , diese Arbeiter ! Anstatt in geräu -
migen Wohnungen zu frieren und zu hungern , essen sie

sich in grob materieller Weise satt und wärmen sich in

ihren kleinen dumpfen Stuben . Welcher Mangel an ästhe -
tischem Gefühl ! ,

In diesen licht - und lustlosen Löchern liegen nun

häufig Männer , Weiber , Kinder , alle Geschlechter , alle

Altersstufen in babylonischer Verwirrung durcheinander .

Herr v. d. Goltz hebt die ans vielen Gütern „herrschende
Sitte " hervor , „ mehrere Familien in eine Wohnung
zusammen zu pferchen , welche kaum für die etnzelne
Familie ausreicht . "

Ist ein behagliches Leben in diesen Wohnungen
möglich ? Dazu gebricht es häufig »och an den noth -
wendigsten Lebensmitteln .

Für die eigene Wirthschast können die Dienstleute nicht
sorgen , „ denn im Sommer werden die Männer durch die

herrschaftliche Arbeit in Anspruch genommen , daß ihnen
die Kraft und die Lust fehlt , sich viel um ihre kleine

Wirthschast zu kümmern . "

Ferner ist „die Frau überbürdet " sie muß „ zur

herrschaftlichen Arbeit gehen ! " Die Frau ist aus diesem
Grunde häusig nicht ihrem Berufe als Hausfrau gewachsen ,
sie muß wegen der Ueberbürdung mit Arbeit ihre Wirth -
schaft vernachlässigen . „ Das Resultat solcher Zustände —

sagt v. Goltz an . anderer Stelle — ist , daß unsere Dienst -

leute , wo sie ein völlig ausreichendes Jahreseinkomme «
haben , selten behaglich , häufig knapp oder gar
kümmerlich leben . " Wenn einmal fette Jahre oder

besser fette Tage für diese armen schlecht genährten Dienst -
leute kommen , dann natürlich kennen sie in ihrer Eß -
begierde kein Maß . Wie thierisch fallen sie über das

frischgeschlachtete Schwein her . In 1 —2 Monaten „ haben
sie es verpraßt " .

Jetzt kennen wir die Heimath des modernen Prasser -
thums , es sind die verfallenen Hütten der östlichen Pro -
vinzen . Nennt der Herr Professor etwa die begierige ,
leidenschaftliche Sättigung eines halbverhungerten Mensche »
Prassen ? Gewiß , sagt er doch « n anderer Stelle , daß
der Inste von dem Erlös seiner paar Kartoffeln , feinet
Stück Viehs oft „herrlich und in Freuden lebt " . Welche
Sehnsucht mögen die Gutsherren nach dem Freudenlebeu
der Dienstleute haben , wenn sie sich in den großen Nestau -
rants unter den Linden in der christlichen Entsagung üben !

„ Die Frau verschleudert das Geld in Kolonialwaare »

und in Flitterstaat ( wir meinten , in Atlasroben ) der

Mann vertrinkt es in Branntwein " ( wir glaubten i »

Steinträgersekt ) . Und die Ansprüche dieser prassende »
Dienstleute nennt Goltz an anderen Stellen genügsam , sie
gehen nicht „ über die allerdings nöthige Füllung des

Magens und eine gewisse Quantität geistigen Getränkes "

hinaus ! >

In vollkommer Stumpfheit und Sorglosigkeit lebe »

die Insten ihre Tage dahin , sie haben ja keine Aussicht ,
„durch größeren Fleiß ein höheres Einkommen oder eine

sonstige Verbesserung ihrer Lebenslage zu erzielen " ( 48) .
Wenn er über 50 Jahre alt geworden ist, dann zieht er

häufig von Ort zu Ort , „ bald hier , bald dort Arbeit

suchend " . Nirgends behält man ih » so lange , bis er eine

Unlerstützungsberechtigung ( 51) erwerben könnte .

„ Durch das Umherziehen erlahmt der letzte Rest
seiner Kräfte " ! Dies nennt sich die patriarchalische Für -
sckrge des Gutsherrn für den Arbeiter !

Rein sklavische Charaklerzüge müssen natürlich den

wirthschaftlich so zu Boden gedrückten Arbeitern anhaften .
Er ist „ gehorsam gegen den Herrn bis zur Unter -

würfigkeit " . Die bloße Furcht vor dem gnädigen
Herrn natürlich macht ihn so knechtselig, aber in seinem
Herzen keimt doch versteckt jener Argwohn , jenes Miß¬
trauen . das der Sklave gegen seinen Herrn hegt . „ Bei
aller Unterwürfigkeit hegen die Arbeiter in der Regel
großes Mißtrauen gegen den Herrn " ( 44) . Obwohl sie
fick gegenseitig mit neidischen Augen betrachten , eurer dem
anderen den Bissen im Munde nicht gönnt , so halten sie
doch gegen ihre Herrschaft zusammen .

Selbst in diesen zurückgebliebenen Menschen züngelt
sich schon die verzehrende Flamme des Klassenhasses , de »

Klassengeistes empor . Was dann , wenn das Götzenbild
des blinden knechtischen Gehorsams zertrümmert wird ! !

Und es wird unter Einfluß der heutigen wirthschast -
lichen Verhältnisse nach und nach zertrümmert .

Paul Kampffmeyer .

Die Achtstundenbewegung « nd die Darteie «
in England .

IV .

Es ist schon früher gesagt worden , daß gerade die

unskilied , die ungelernten und jetzt in immer neuen , ge -
waltigen Massen in den Unions zusammenströmende »
Arbeiter es sind , welche die eigentlichen Träger , die Seele
der Achtstundenbewegung in England bilden . Sie ent -
falten eine ganz unermüdliche agitatorische Thätigkeit , u «
dieses Ziel zu erreichen . Indessen auch die älteren Trade »
Unions stehen dieser Frage nicht mehr rein platonisch
gegenüber ; es beginnt sich auch in ihnen überall ein frisches
kräftiges Leben zu regen , da man nothwendigerweise
schließlich zu der Einsicht kommen muß, daß es nicht «
nützt , wenn man sich blos damit begnügt , den Achtstundentag
theoretisch für wünschenswerth zu erklären .



Daß sich die englischen Trades Unions in ihrer

Majorität thatsächlich zu Gunsten des achtstündigen Normal -

arbeitstages entschieden haben ( wenn man von den Unions

absieht , die dieser Frage gegenüber völlig indifferent gc -
blieben sind und zu einer Entscheidung derselben nicht zu

bewegen waren ) , ist ein Faktum , das die liberalen „Arbeiter -
abgeordneten " und Herren vom parlamentarischen Komitee

durch skandalöse Machinationen vergeblich zu fälschen gesucht
haben . Das nach dem letzten Gewerkschaftskongreß zu
Dundee veröffentlichte detaillirte Abstimmungsresultat beweist

dies zur Genüge , ein wie dürftiges Bild von dem wahren
Stand der Stimmung über die Achlstundensrage jene Zahlen
auch geben mögen .

Im Ganzen haben überhaupt 37 Gewerkschaften über

den Achtstundentag abgestimmt . Von diesen haben gemäß
dem offiziellen Bericht des parlamentarischen Komitees sich
31 Gewerkschaften für den Achtstundentag und 6 dagegen
entschieden ; 31 Gewerkschaften stimmten mir 39298 Stimmen

gegen 5321 dafür , 6 Gewerkschaften mit 62069 gegen
358 Stimmen dagegen , sodaß sich danach das Gesamml -
stimmenverhältniß folgendermaßen stellte : 67 390 Stimmen

dagegen und 39 656 Stimmen dafür . Die Scheinmajorilät
gegen den Achtstundentag setzt sich ans den folgenden
Voten zusammen :

dafür dagegen
1. Gesellschaft der im Buchbindergewerbe

beschäftigten Krauen . . . . . .— 100
J . Vereinigte Baumwollspinner . . . . — 17125
3. „ „ von Oldham — 5 660
4. Vereinigte Former von Schottland . . 358 928
d. „ Weber Nordenglands ( Lan -

cashire x. ) . . . . . . . . .— 33 756
«. Gewerkschaft von Accrington und Distrift — 4 500

358 62 069

Ins Gewicht fallen hier nur die Stimmen der Spinner
und Weber und die Abstimmung der Trades Council von

Accrington . Um zu verstehen , was diese letztere zu be -

sagen hat , muß man wiffen , daß die Trades Unions eines

Bezirkes einen gemeinsamen ständigen Ausschuß , den Trades
Council oder Gewerkschaftsrath haben , der sich aus ge -
wählten Delegirten der einzelnen Unions zusammensetzt .
Der Gewerkschaftsrath von Accrmgton nun hat an Stelle
der Unions , die er vertritt , abgestimmt , und da eine

Majorität beffelben gegen den Achtstundentag sich aus -

sprach ( jedoch mit dem Bemerken , daß man unter günstigeren
Zeitverhältmffen dafür sein würde) , so giebt das parla -
menlarische Komitee einfach die Gesammtmiigliederzahl der
Unions selbst ( von 4500 ) gegen den Achtstundentag an .
Dies hielt jedoch das parlamentarische Komitee nicht ab ,
in zwei anderen Fällen , wo gleichfalls verkehrter Weise
die Bezirksgewerkschaslrälhe die Abstimmung vornahmen ,
das Resultat aber rein zu Gunsten des Achtstundentages
ausfiel , einfach nur die Stimmen jener Gewerkschaflsrälhe
anzugeben . So für den Bezirk Liverpool , der 10000
Trades Unionisten zählt : 22 Delegirte für den Acht¬
stundentag durch Parlaments Akt und 2 Delegirte auch
für den Achtstundentag aber gegen die Einführung durch
Parlamentsbeschluß ; 3 Delegme des Gewerkschaflsraths
gegen den Achtstundentag ; also zusammen 24 Stimmen

dafür , 3 dagegen . Fenrer für den Distrikt Wolverhampton ,
wo der G- werkschaflsrath sich mit 7 Stimmen einstimmig
dafür erklärte . Diese verschwindenden Dclegirtenzahlcn
sind nun mit den direkten Abstimmungszahlen der übrigen
Trades Unionisten in einer Rubrik aufgeführt und zusam -
mengezählt ! Kann man sich eine einfältigere Täuschung
denken ?

Die Spinner und Weber von Lancashire ferner bilden
allein die ganze Majorität gegen den Achlstundcnlag . Die

Abstimmung wurde zum Theil in öffentlichen Meethigs ,
zum Theil von repräsentativen Körpern der Unions vor -

genommen . Da die Mehrheit gegen die vorgeschlagene
Maßregel war , so führte das parlamentarische Komitee in

seinem Bericht die ganze Mitgliedelzahl der oben genannten
Uiilons , welche sich auf 56 541 Mann beläuft , als gegen
den Achlstundentag an . Ganz abgesehen davon , daß die

Unterschiebung dieser Zahl eine direkte , absolute Fälschung
des Resultats darstellt , ist es sehr zweifelhaft , ob überhaupt
jene angebliche Majorität besteht . Der „ Labour Elector " ,
dem diese Sache verdächtig vorkam , und der wohl guten
Grund hatte anzunehmen , daß die wirkliche Meinung der

Textilarbeiter von Lancashire eine andere sei, machte daher
deii folgenden Vorschlag . Es sollte in dem größten Saale ,
der im Bezirk �Lacashire auszutreiben wäre , ein Mafien -
Meeting zur nochmaligen Abstimmung über den Acht -
stundentag abgehalten werden . Falls die Entscheidung
dagegen aussiele , erbot sich der „ Labour Elector " , sämml -
liche Kosten der Meetliigs zu tragen und außerdem einen

erheblichen Zuschuß in die Kaffe der oben genannten Umons

zu machen ; im anderen Falle aber sollten die beiden Mit -

glieder des parlamentarischen Komitees , welche als offizielle
Stimmenzähler fungirl hatten ( und zugleich wüthende
Gegner des Achtstundentages waren ) , die gleiche Zahlung
aus ihrer eignen Tasche leisten . Die lctziereii haben sich
wohrweislich gehütet , den Vorschlag zu accepliren .

Es kann also nicht der geringste Zweifel darüber be -

stehen , daß auch die englischen Trabes . Unions , soweit sie
nicht gleichgültig dagegen geblieben sind , den Acht
stundentag auf ihre Fahne geschrieben haben , und alle

Kunstslücke der Broadhuistiana , diese Thatsache zu be -

Mänteln , sich kläglich verunglückt . Roch weniger aber

kann der geringste Zweifel darüber obwalten , daß in der

letzten Zeit , namentlich seil den großen epochemachenden
Arbeilererhebungen dieses Jahres , der Achtstundentag eine

gewallige und stets wachsende Anzahl neuer Anhänger in

den Reihen der Unionisten gewonnen hat . DaS ist eine

äußerst erfreuliche , bedeutungsvolle Thalsache . Der eng -

tische Arbeiter pflegt sich nicht lange bei theoretischen Vor -

reden aufzuhalten . Was er einmal für richtig erkannt hat ,
sucht er auch alsbald in die Praxis zu übersetzen .

In einigen großen Gewerbszweigen ist daher eine

energische Agitation im Gange , deren Ziel die sofortige
Einführung des Achtstundentages ist und welche bereits

bedeutende praktische Erfolge errungen hat . Eine Gas -

fabrik nach der anderen , eine Kohlcnmine nach der anderen

wird dazu gezwungen , sich dem Achtstundentag anzube¬
quemen , und in vielen Fällen , wo er noch nicht eingeführt
ist , sind Kompromisse geschloffen worden , nach denen der -

selbe vom 1. Januar 1890 ab in Kraft tritt , vielfach

zusammen mit Lohnerhöhung , in keinem Falle aber mit

Lohnerniedrigung . Und diese Siege sind über ganz England ,
Schottland und Wales hin mitten in Zentren der Industrie
erkämpft worden ; sie bilden daher überall vortreffliche

Anspornungsmiltel für andere Arbeitszweige . Der nächste ,
der zur Uebergabe genöthigt werden wird , erscheint der

gesammte Eisenbahnbetrieb zu sein . Die ungeheuren Zahlen
der in diesem Betrieb Beschäfligien , welche täglich 15, 16,

17 , 18 Stunden zur Arbeit gepreßt werden , sind bereits

früher angeführt . Ihre eben erst gegründete ' ) Union Hai

stellenweise schon einen Zchnstundcniag als vorläufige
Abschlagszahlung auf den erstrebten Achtstundentag bewilligt

erhalten .
Da die Arbeiter seit einiger Zeit eine erhebliche Menge

von Konzessionen erreicht haben , ohne zuvor zum Streik

gedrängt gewesen zu sein , blos einfach durch ihre Organi -
sation , so ist die Bewegung nicht mehr so geräuschvoll
lärmend und weithin vernehmbar als zur Zeit der großen
Streiks ; aber sie ist umfaffender , tiefer und mächtiger ge¬
worden . Jeder neue Sieg wird von der Oeffentlichleit
als eine selbstverständliche , unvermeidliche Sache entgegen -

genommen , über die nicht mehr viel Worte zu verlieren

sind . Das Weiterrollen des einmal ins Rollen gekom -
menen Steins der Arbeiterbewegung ist kein ungewohntes
Schauspiel mehr .

Nicht als ob zugleich hiermit auch der Widerstand
der herrschenden Klasse sich gemindert hätte . Dieselbe ist

vielmehr jetzt so wenig wie je vorher geneigt , gutwillig
ihre Privilegien zu opfern . Das haben diejenigen Per -
sonen , welche die beiden großen Parteien in England
offiziell repräsentiren , kürzlich offen ausgesprochen . Zwischen
beiden herrscht über diesen Punkt die vollste Harmonie ,
wie ihre Stellungnahme zu den Arbeiterforderungen auf
den Parteiversammlungen zu Nottingham und Manchester
im November und Dezember dieses Jahrhunderts un -

zweideutig erkennen läßt .
Die Zeit , wo die Konservativen unter Führung der

Lord Ashley und Oastler den sreihändlerischen liberalen

Menschenfreunden ä la Bright und Cobden , ohne auf
deren heilloses Geschrei zu achten , die Zehnstundcnbill auf -

zwang , liegt schon mehr als vierzig Jahre zurück. Wie

sehr die , Tones mit . den ' früheren Traditionen gebrochen
haben , zeigte schon die Stellung der jetzigen englischen
Regierung gegenüber der von der Schweiz einberufenen
internationalen Konferenz , indem sie ihren Vertretern auf
derselben dahinlautenve Instruktionen gab , an einer

etwaigen Diskussion über gesetzliche Beschränkung der

Arbeitszeit nicht theilzunehmen .
Der jetzige Premierminister�Salisbury ist ein echter ,

rechter Manchestermann ebenso gut wie Gladstone oder

der selige John Bright . In Nottingham erklärte er

emphatisch , daß die Forderung eines Achtstundentages
seitens der Arbeiter auf einer völligen Verkennung des

„ ewigen Gesetzes von Angebot und Nachfrage " beruhe .
Als zunächst in Angriff zu nehmende „soziale Reformen "
schlug er vor einen Allotments - Akr, das heißt ein Gesetz,
demgemäß jeder Arbeiter mit einigen Quadratschuhen
Landes für eigenen Gebrauch bedacht werden soll , serner
einen Parlamenteakt für bessere Arbeiterwohnungcn , staatlich
unterstützten Unterricht und ähnlichen nichtssagenden
Firlefanz .

Herr Gladstone verkroch sich in Manchester ganz und

gar hinter die Horne - Rule für Irland und überließ es
seinen Trabanten , sich in einigen ragen Phrasen über

„soziale Reformen " zu ergeben , die gleichfalls nur so
miserable Brocken vorstellen , daß sie nicht der Erwähnung
werth find .

Den Arbeitern , die etwa noch eine wirksame Unter -

stützung von Seiten der großen politischen Parteien er -

warteten , ist danach ihr Weg klar vorgezeichnet : sie sind
vollständig auf ihre eigene Kraft angewiesen . Wo sich
ihnen die Bundesgenoffenschast der Radikalen , die für den

Achtstundentag eintreten , darbietet , werden sie dieselbe nrchl
zurückweisen , andererseits werden sie sich durch diese Bundes -

genoffenschaft nicht verpflichten lassen , in die liberale Be -

geistcrung für den Grand Old Man und seinen radikalen

Apostel John Morlcy , welcher ein wüthender Gegner des

Achtstundentages ist , einzustimmen .
Der Achtstundentag ist zwar eine Forderung der So -

zialistei , aber keine eigentlich sozialistische Forderung . Sie

bewegt sich völlig im Rahmen der heutigen Gesellschaft ;
wie günstig auch immer die Folgen ihrer Verwirklichung
für die Arbeiterklasse sein mögen , sie ändern nichts an
dem Grundcharakter der kapitalistischen Produklionsweise .
Nichts destoivemger bleibt eine vernünftige Beschränkung des

Arveilstages auf — sagen wir — acht Stunden eine

Maßregel , die unumgänglich ist und von allen Arbeitern ,
seien sie vorläufig Sozialisten oder nicht , angestrebt werden

muß ; sie ist i » der That die Vorbedingung jedes weiteren

Fortschritts der Arbeiterklasse . Das englische Proletariat
verdankt daher den unermüdlichen , sähigen Vorkämpfern
des Achtstundentages Burns , Graham u. s. w. . die übri -

' ) Eine bereits bestehende kleine Union weigerte sich alle Eisen -
bahnarbefter aufzunehmen .

gens ausgesprochene Sozialisten sind , mehr als Leuten , die

sich auf ihren unverfälschten Sozialismus etwas zu

Gute lhun .
Die Arbeiterbewegung in England , die sich in dem

letzten Drittel vorigen Jahres unerwartet rasch entwickelte ,
hat den Achtstundentag mit einem Schlage in greifbare
Nähe gerückt . und ihre Weiterentwickelung berechtigt zu

den besten Hoffnungen . Der denkwürdige Dockarbeiter -

streik , der im August ausbrach und zum Erstaunen aller

Welt bewies , welche ungeheure moralische Kraft selbst in

der untersten Schicht des englischen Proletariats steckt,
bildet zweifellos einen Wendepunkt in der modernen Ar -

beilerbewegung Englands . Jene Begebenheit zerstörte die

pessimistische Anschauung , welche die Aklionsfähigkeit der

englischen Arbeiter anzweifelte und ihnen absprach , auS

eigener Kraft etwas erreichen zu können , am Gründlichsten

dadurch , daß der ärmlich bezahlte , herumergekommene
Dockarbeiter durch seine mannhafte Erhebung zeigte , wessen
die unierste Schicht der englischen Arbeiterklaffe fähig ist .

Wie unerwartet jene Erhebung kam , gehl aus dem

,Nineteentli Century ' hervor . Dasselbe giebt ein äußerst

charakieristisches , geradezu klassisches Zeugniß dafür ab, wie

man vorher über die Ansraffungsfähigkeit der tiefer stehen¬
den englischen Arbeiter dachte . In der genannten Zeit -

schrisl ( Juli 1889 ) tritt ein Engländer ernstlich für den

Achlstundentag durch Parlamentsakt ein und denunzitt die

Bourgeoisie , weil sie den Arbeitern zur Berbesserung ihrer

Lage stets Dinge rathe , welche dieselben nicht auszuführen
im Stande seien . Tann sagt der Verfasser — also ge -

rade einen Monat vor dem Dockerstreik — : „ Dies ist der

Fall mit dem Appell an die unterste Schicht der Arbeiter

und Arbeiterinnen , sich zu vereinigen . Sie können eS

nicht . Sie haben nicht die dazu nöthigen Fähigkeiten
in sich. Wir können von einem Krüppel , welcher hinge -

fallen ist , nicht erwarten , daß er ohne Hilfe wieder auf -

steht . Welche Narrheit , welche schändliche Narrheit
( what dishonest folly ) ist es zu behaupten , daß jene
geistigen und moralischen Krüppel sich selbst durch ihre

eigene Anstrengung ausrichten müssen . "

Diese Zeilen konnten nicht besser widerlegt werden als

durch die Ereignisse der unmittelbar folgenden Wochen ,

welche bewiesen , daß „jene geistigen und moralischen

Krüppel " aus der „untersten Schicht der Arbeiterschaft "
sehr wohl im Stande waren , sich aus eigener Kraft zu

erheben mit den Burns und Tillct an der Spitze , d. h. ,
daß sie überhaupt weder geistige noch moraltsche Krüppel
waren , wie man von ihnen voraussetzte .

Hoffen wir , daß die englische Arbeiterklaffe als

Ganzes in naher Zukunft gleich gründlich alle verkehrten

Voraussetzungen desavouirt , die man noch über ihre.
Aktionsfähigkeit hegt .

Die Ehescheidung in Frankreich .

X Seit 5 Jahren ist jetzt die Ehescheidung in Frank -
reich gestattet , und es wurde während dieser Zeit in

17 000 Fällen von dem neuen Gesetz Gebrauch gemacht. .
Die Resultate , zu denen das allgemeine statistische Bureau

in seiner Arbeit über die Zahl und Art der französischen
Ehescheidungen gelangt , haben ein allgemeineres Interesse ,
da sie bedeutsame Schlaglichter auf die gegenwärtigen

sozialen Zustände des Landes werfen . In dem Departe -
ment der Seine , welches Paris und seine allernächste Um -

gebung umfaßt , wurden fast 30 pCt . aller überhaupt zur

Rotirung gekommeneu Ehescheidungen vollzogen . Auf die

gesammte übrige städtische Bevölkerung entfielen 45 , und

auf die Landleute sogar nur 25 pCt . Die starken Kon -

traste treten noch mehr hervor , wenn man die Zahl der

Scheidungen mit der Zahl der Einwohner in Verhältniß
setzt. Danach kamen in Paris 540 , in der übrigen städti -

schen Bevölkerung 186,0 und in den ländlichen Bezirken

64,50 Scheidungen auf 100 000 Einwohner . Das Ueber -

wiegen der Scheidungen in Paris ist also ganz kolossal ,
wie denn auch hier die Zahl der unehelichen Geburten
eine sehr bedeutende Höhe erreicht ; ' /* aller Geborenen

sind unehelich . Die Festigkeit der Familienbande wird

rn der Großstadt eben aus naheliegenden Gründen am

leichtesten gelockert . Daß die Scheivungen auf dem Lande

so außerordentlich selten vorkommen , wird sich theils wohl
aus dem schwerfälligen Geiste der Bauern erklären , die

allen Neuerungen , seien sie ökonomisch oder juristisch , miß -
trauisch gegenüberstehen . Auch hat a , s den Dörfern die

allgemeine Meinung und der Klatsch eine sehr viel größere
Macht als in den Städten , besonders in der Großstadt .
Je schärfer man sich von allen Seilen beobachtet fühlt , je
weniger Freiheit man in der Wahl seines Umganges hat ,
um so mehr wird man vor einem so ungewöhnlichen , dem

Klatsche so willkommenen Schritte , wtc die Ehescheidung ,
zurückschrecken . Jedenfalls kann man aus den seltenen
Fällen , in denen auf Scheidung angetragen wird , nicht
ohne weiteres daraus schließen , daß das eheliche Leben aus
dem Lande glücklicher als in der Stadl fei . Nach der
Schilderung Zolas steht die Siitenlosigkeit des Bauern in
nichts hinter der des Städters zurück . Daß er nicht aus
Scheidung klagt , mag außer den angeführten Gründen
auch in einer gewissen stumpfen Gleichgültigkeit deS Em -
pfindens seine Ursache haben . Der Gedanke , er sei dieS
und das seiner „ Ehre " schuldig , wird ihn wahrscheinlich
nur wenig beunruhigen .

Sehr interessant ist die Gruppirung der Scheidungen
nach dem Berufe der geschiedenen Gatten . Es kommen in
der Zeil von 85 - 89 bei den Bauern 25 , bei den länd¬
lichen Arbeitern und Dienstboten 73 , bei den Industriellen
128 , bei den Industriearbeitern 191 Scheidungen au
100 000 Männer . Die Zahl bei den Rentiers , Kaufleuten ,



Privatbeamten , KommiS ist noch bedeutend größer . An

der Spitze stehen die sog. liberalen Berufe mit 433 Schei -

düngen , d. h. mit einer Zahl , die 17 mal größer als die

entsprechende der Bauern ist . Aus dieser Staliftik erklärt

sich auch , warum gerade die Pariser Bevölkerung einen so
außerordentlich hohen Prozentsatz der Scheldungen ausweist .

Als Grund der Scheidungsklage wurde bei 75 pCt .
aller Fälle schlechte Behandlung , in 22 pCt . Ehebruch an¬

gegeben , und zwar vor allem Ehebruch der Frau . Denn

obgleich Ehebruch durch den Mann in der heutigen Ge -

sellschast viel häufiger als durch die Frau erfolgt , so ist
der letzlere doch leichter zu entdecken und gilt als bei weitem

entehrender . Ter Umstand , daß der als Scheidungsgrund
angeführte Ehebruck in 71 pEt aller Fälle von der Frau ,
und nur in 29 pCt . vom Manne begangen wurde , bc -

weist also selbstverständlich nichls für die größere Sittlich¬
keit der Männer . Nur die soziale Beurtheilung des Ehe¬
bruchs , die Uebermacht des Mannes über die Frau spicgell
fich in diesen Zahlen wieder .

Die Ansicht , daß Ehen am besten durch Kinder zu -

sammen gehalten werden , findet in der trockenen Statistik
einigermaßen seine Bestätigung . Denn ein ganz auffallend
hoher Prozentsatz , mehr als die Hälfte , aller Geschiedenen
war kinderlos . Das mittlere Scheidungsalter , dies sei
zum Schlüsse noch erwähnt , stand merkwürdig hoch :
44 Jahre bei dem Manne und 38 bei der Frau . Taraus

berechnet man , da das durchschnittliche Heirathsalter beim

Manne in Frankreich 29 und bei der Frau 25 Jahre
beträgt , die Durchschnittsdauer der geschiedenen Ehen auf
etwa 13 Jahren . Mann und Frau , so scheint es danach ,
versuchen möglichst lange mit einander auszukommen ; nicht

leichtfertig und übereilt entschließen sie sich zu der endgül¬
tigen , gesetzlich sanklionirten Trennung .

Gm Wenig Kampf gegen die Sozial¬
demokratie

scheint auch Hern Harrison , dem Präsidenten der Berei¬

nigten Staaten , gefällig . Er äußert nämlich in seiner
Jahresbotschast an den Kongreß :

. Unsere NaturalisatioSgesetzc sollten derart ab -
geändert werden , daß sie für eine gründliche Prüfung des
moralischen Charakters und der Anschauungen der Räch
suchenden über unsere Rcgierunaöform sorgen . Gesuche
um Verleihung des Bürgerrechts sollten nur zu bestimmten
Zeiten entgegengenommen und es sollte ein Regierungs -
bcamter hinzugezogen werden , um bei dem Verhör die Re -
gierungen zu vertreten .

Diejenigen , welche die geschworenen Feinde so -
zialer Qrdnung sind oder an unsere Küste kommen , um
die Reihen der Gesetzesverächter in unserer Mitte anzu -
schwelleu , sollten nicht nur vom Bürgerrecht ausge -
schlössen werden , sondern man sollte ihnen auch ein Do -
mizil verweigern . "

Herr Harrison wird seinen Wunsch am Ende nicht so
rasch erfüllt sehen , aber charakteristisch sind auch diese Aus -

lassungen dafür , wie die Bourgeoisie fich unter der Furcht
vor der emporwachsenden Arbeiterbewegung überall rück¬

wärts entwickelt .

Die Agitatoren !
Tie alte Geschichte, die ewig neu bleibt — die Slgi

tatoren (die wirklichen , wie die vermeintlichen ) verlieren

ihre Arbeit und Lebensstellung .
Tie Agitatoren ! lind doch , wenn sie nicht wären ,

wenn sie die aufgeregte oder gereizte Bolksmasse nicht zur

Geduld ermahnten , beschwichtigten und vor Gewaltthatcn

zurückhielten — wie manches wäre geschehen , was so im

Interesse der Humanität verhütet worden ist .
Tie Kapitalisten sind den Arbeiter - Agitatoren gegen -

über die denkbar undankbarsten Geschöpfe ; in stürmischen

Perioden , in kritischen Tage » , wenn die Arbcitermasse dnrch

äußerste Streiknoth an den Rand der Verzweiflung gerieth ,
stand allemal die persönliche Sicherheit der Eigenthümcr
der modernen Zwingburgen unter dem sichelen Schutze der

vielgeschmähten „Agltaloren ", welche der erbitterten Volks -

masse die Lehre einschärften , den Haß gegen das Aus -

beutungssy stcm nicht auf die Einzelpersonen , welche zu -

fällig die Träger desselben find , auszudehnen , sondern die

Person von der Sache zu trennen .

In den Vereinigten Staaten giebt es einen offiziellen
Bericht , welcher die Gemeinnützigkeit der agitatorische »
Thätigkeit der „Hetzer " anerkennt . Der Arbeitsstatistiker

von Ohio sagt nämlich in seinem Jahresberichte :
. Daß »die Trabes Unions ( die Gewerkschaften )

Kapital wie Arbeit beschützen , zeigt die Thatsachc , daß

nahezu alle Streitigkeiten zwischen Kapital und wohlorgani .

firlcn Unions durch die Abwesenheit von Gewaltthä -

tigkeilen und von Zerstörung von Privateigcn -

thum charaktcrisitt werden , und wo solche Ausschreitungen

vorkamen , konnten dieselben direkt auf unorganisirte

Massen zurückgeführt werden . "

Tie Gewerkschaften find das Werk der Agitatoren ;

alles Gute , das von jenen Organisalionei , ausgeht , ist den

„ Hetzern " zuzuschreiben , welche fich so unsäglich viel Blühe

gaben , die zerstreuten Elemente der Arbeilcrscbast in Ncr -

bindung mit einander zu bringen .

In dem schweizerischen Anarchistenprozeß
sind alle Angeklagten freigesprochen worden .

Angeklagt waren : Albert Nicolet von Ferriöre im

Jura , 39 Jahre alt Graveur i » Chaux - de - Fonds — Felix

Darbelay , 32 Jahre alt , Schneider in Lausanne — und

Ferdinand Henzi, 18 Jahre alt , Schriftsetzer in Basel .

Dieselben halten Mitte August ein Plakat verbreitet , wel¬

ches sich in sehr heftigen Ausdrücken gegen die Errichtung

der politischen Polizei wendet und sowohl den Bundesrath

als den Bundcsanwalt , der eben eingesetzt worden , in

derber Weise angriff . Als Verfasser des Plakats waren

etwas hochtrabend die Anarchisten einer Menge schweizc -
rischer Städte , größerer und kleinerer , genannt . Es schloß
die amtliche Untersuchung damit , daß die genannten drei

Personen als Urheber des Schriftstücks ermittelt und wegen
des Versuchs der Ausreizung und des Widerstands gegen
die Bundesbchörden vor die Assisen des ersten eidgenössischen
Kreises gewiesen und , wie gesagt , freigesprochen wurden .

Bei dem Prozeß ereignete sich ein recht bezeichnender
Zwischenfall . In seiner Vertheidigungsrede suchte nämlich
einer der Angeklagten darzuthun , daß Publikationen , die

viel schärfer wären , als das anarchistische Manifest , nicht

verfolgt würden . Zu diesem Zwecke verlas er ein Gedicht ,
das folgende Strophe enthält :

O Könige , die Stunde kommt bestimmt ,
In der die Menschheit an Euch Rache nimmt ;
In ber Ihr bleich , bestürzt , vcrfehmt , verflucht ,
Rur in der Flucht noch Heil und Rettung sucht .
In der Schaffots mit Thronen man zusammen
Und Szepter , Schwerter übergiebt den Flammen
Und in die Schale Bluts , schon voll zum Ueberfließen ,
Der letzte Tropfen fällt , wenn Eures wir vergießen !

Diese Verse , fügte der Angeklagte hinzu , stammen
nicht etwa von mir oder von irgend einem Anarchisten ,
sondern von unserem Ankläger Herrn Stockmar !

Natürlich war dieser über die unvermurhcte Ausdeckung
einer poetischen Jugendsünde nicht eben erbaut , aber er

gab durch eine leichte Kopfbewegung zu verstehen , daß er

sich zur Autorschaft bekenne .

Die „ Spaltung " unter den dänischen Sozial¬
demokraten .

Wir haben bisher von den Streitigkeiten in der däni¬

schen Arbeiterpartei keine Notiz genommen , glauben aber

heule folgende Darstellung der Wiener „ Arbeiterzeitung "
wiedergeben zu sollen , die wohl über die Verhältnisse in

Dänemark gut unterrichtet ist :
Diese Spaltung war längere Zeit schon vorauszu -

sehen . Es entstand schon etwa vor zwei Jahren eine nicht

unberechtigte Opposition in der dänischen Arbeiterpartei ,
die hauptsächlich ein endlich einmal selbständiges und

entschiedenes Vorgehen der Partei anrieth .
Bekanntlich waren die Sozialdemokraten Dänemarks

mit den Freisinnigen verbunden zum Kampfe gegen
das Ministerium Estrup . Die Partei zog gewiß einst

Vorthcile aus diesem Kamps , allein sie betonte in letzter
Zeit die Unabhängigkeit der Partei immer weniger und

bildete in den meisten Fragen nur den Schwanz der Frei -
sinnigen . Die „ Führer " redigirten den täglich erscheinen -
den „ Sozialdemokraten " nicht mehr wie früher ; sie schrieben

Spalten auf und nieder über Branntwein - und Zoll -

ge setze — die Kapitalisten hörten natürlich nicht darauf
— aber sie verwandten immer weniger Worte aus die

Kritik der bestehenven Produktionsweise . Sie machten
„ große " Politik , aber das Klassenbewußtsein jagte man

zum Teufel .
Es war da kein Wunder , daß Opposition entstand .

Diese gründete vor etwa Jahresfrist ein Blatt , das

Wochenblatt „ Arbcjderen " . Obwohl es in seiner
ersten Nummer erklärte , ganz auf sozialistischem Boden zu
stehen , wurde es von den „ Reformsuchenden " , wie man

sie nennt , sofort überfallen . Die Opposition wagte sodann ,
an den bestehenden Parteiverhällmssen Kritik zu üben .

Damit „verletzte sie die Parteidisziplin " und so schloß
denil nun der Haup t vorstand der Partei sieben
Genossen d es Redaklionskomites des „ Arbejderen "
aus . Eine äußerst obei flächliche „ Urabstlmmung " in den

Vereinen erzielte etwa 3009 Stimmen für den Hinaus -
wurf . Seit demselben bestrebt sich der „Sozialdemokraten "
— währenb , wie hervorgehoben werden muß , „Arbcjderen "
immer suchliche und prinzipielle Kritik geführt hat —

diese sieben Männer zu verdächtigen und aufs gröbste
zu beschimpfen , eine Methode , die er jedenfalls bei seineu
Freunden , den Freisinnigen , gelernt hat .

Eines soll nun festgestellt werden . Die Opposition
hat in die Partei neues Leben gebracht ; sie hat vor

allem die Solivarität mit den Arbeitern der anderen

Länder auf ihre Fahne geschrieben , und sie tritt klaffen -
bewußt , marxistisch auf , wie die Arbeiter in Deutschland ,
Oesterreich und anderswo , während im Hauptvorstande der

Partei die meisten Marx nur dem Namen nach kennen .

Ihr hat jedenfalls der Schlag , den die Parteileitung nach
ihr geführt , nicht geschadet . Die Parteileitung , die solcher
Ait die Denk - und Schreibefreiheil in der Partei be -

schnitten hat , dürste allein den Schaden davon haben.
Schon haben sich viele Versammlungen gegen den Hinaus -
wuif erklärt und die Proteste häufen sich . Die Unzu¬
friedenheit mit der „reformsuchenden " Thätigkeit nimmt

stetig zu .
Und so dürste die Spaltung kaum lange andauern .

Die Massen werden sich bald einigen aus der Basis des

proletarischen Sozialismus , auf der in anderen Ländern

gesochten wird . So bedauerlich eine Spaltung überhaupt
ist — jubeln ja doch die Gegner himmelhoch — die

Spaltung dürfte nicht zu sehr beklagt werden ; es ist eben

die Trennung des Klassenbewußtseins von Opportunismus ,
der Ueberzeugung von der Konsusion , der internationalen

Solidarität von der Engherzigkeit und Kirchthurmspolitik .

John Kurns »
der bekannte englische sozialistische Agitator , wird der

„ New - Aorkcr Volkszeitung . " zufolge aus Einladung der

„ Amerika » Federation of Labor " und der Association der

Seeleute im Februar nach Amerika kommen und agita -
lorisch wirksam sein .

Das Arbeitsprogramm des schweizerischen
Arbeitersekretariats für 1890

umfaßt laut „Grütl . " folgende Aufgaben :
1. Bearbeitung und Herausgabe der Unfallversicherung

von 1886 —88 ;
2. Engu ' te über die Stellungnahme der Arbeiterschaft zur Ge -

setzgcbung über die Kranken - und Unfallversicherung ;
3. Enquete über die Stellungnahme der Arbeiter zur Erwette -

rung der Fabrikgesetzgebung .

Für die Bearbeitung der Unfallstatistik liegt das Ma -

tcrial bis auf einen kleinen Rest , das Jahr 1888 be -

treffend , bereits vor . Die Angaben pro 1887 umfassen
1220 Krankenkassen mit ca . 185 000 Mitgliedern .

Allgemeiner Dergarbeiterstreik .
B. W. Herr Schäffle , derselbe , welcher die Sozial -

demokratie für „ aussichtslos " hält , schreibt in der „Zeit -
schrift für die gesammte Staatswissenschafl " über die „ Ge -
fahren eines allgemeinen Bergarbeiterstreiks " . Er zeigt ,
wie D- utschland unter Umstände » durch einen Streik der

Kohlengräber oder auch der Eisenbahnbeamten am Krieg -
führen verhindert werden könne . Es sei möglich , daß ein

auswärtiger Kriegsminister oder auswärtige Kohlensürsten
unsere Kohlengräber durch Agitatoren und reichliche Gelder

zum Slreikeii brächten , um unsern Staat wehrlos zu

machen oder die Kundschaft unserer Kohlenproduzeuten für
sich zu stehlen . Diese Gefahr sei um so drohender , als

die Proletarier iniernational seien . Zum Schutz unseres
Staates und der einheimischen Industrie verlangt Schäffle
für die Regierung das Recht , unter Umständeil d: e strei -
keiiden Kohlenarbeiler zum Weiterarbeilen unter Bedingungen ,
die ein Schiedsgericht zu bestimmen hat , zu zwingen und

Agitatoren , welche zur Forlsetzung des Streiks auffordern ,
als Landesverräther zu behandeln .

Tic Befürchtung Schäffles erhält eine Illustration
durch einen Aufsatz der Zeitschrift „ Stahl und Eisen "
über den Plan einer internationalen Bergarbeiter - Versamm -
lung . Der Verfasser , Dr . Beniner , schreibt mit Anlehnung
an einen Leitartikel der ,New Castle Daily Chronicle ' ;

„Deutlicher kann es gar nicht gesagt werden , was mit dem
internationalen Bergarbeiterkongreß ( seitens der Engländer ) be-

zweckt wird . Die Bergleute anderer Länder , also namentlich auch
diejenigen Deutschlands , sollen aus dem Kongreß darüber „ausge -
klärt " werden , daß sie höhere Löhne verlangen müsse », und diese
höheren Löhne sollen den Produktionspreis der fremden , in erster
Linie der deuiscben Kohle so in die Höhe treibe », daß das England
mit großer Mühe entrissene Ervortgebiet wieder verloren geht , John
Bull also wieder allein das „ Recht " bekommt , nach Hamburg , nach
Italien u. s. w. Kohlen zu exporttren .

„ Derselbe Gedankengang trat auf dem am 10. Oktober d. I .
in Birmingham abgehaltenen Kohlenarbeiter - Kongreß zu Tage . Es
waren dort 227 000 englische Bergarbeiter dnrch Delegirte vertreten ,
und es handelte sich hauptsächlich um die Frage , ob ein internatto -
naler Kongreß einberufen werden solle oder nicht . Bei der De -
batte über diesen Antrag wurde einem Bericht des „ Manchester
Guardian " zufolge als Grund für die Rothwendigkeit eines solchen
Kongresses angeführt , daß , so lange es den ausländischen Gru -
benarbeitern gepattet werde , ihre Arbeit zu einem billigen Satze
zu verkaufen und zu lange Zeit zu arbeiten , die Interessen
der englischen Bergleute und des englischen Kohlenhandels zu sehr
in Mitleidenschaft gezogen würden .

„ Diese Ansicht wurde der zum Studium der brittschen Ar -
beiterverhällnisse nach England entsandten Kommission , welcher der
Schreiber dieses anzugehören die Ehre hatte , an den verschiedensten
Stellen in einer — man könnte fast sagen — naiv - offenen Weise
bestätigt . So sagte uns Mr . Broadhurst , der oberste Beamte der
vereinigten Trades Unions des gesammten Königreichs — er ist
Secretary of the Parliamentary Commütee — der Zweck jenes
internationalen Bergarbeiter - Kongresses bestehe allerdings darin ,
daß der immer mehr fühlbare Wettbewerb der französischen , bel -
gischen und deutschen Kohle dadurch zurückgehalten werde , daß die
Arbeitszeit auf dem Festlande verkürzt und die Löhne er -
höht würden . Die englischen Kohlcnarbeiter müßten befürchten , in
ihrer ganzen Position zurückgedrängt zu werden ; sie seien daher ,
um die ausländische Konkurrenz zu bekämpfen , „berechttgt und ver -
pflichtet , dahin zu streben , daß die Produktion in den konkurriren -
den Ländern sich unter denselben Bedingungen , wie in England
vollziehe " .

So der Wortführer des deutschen Kapitalismus . —

Fürwahr , er hat selber die Naivilät , welche er den eng -
tischen Arbeitern vorwirft . Denn selbst angenommen , die

englischen Arbeiter seien diesmal beeinflußt von ihren Ka -

piia listen — wie kann sich ein deutscher KapttaUst dar¬

über entrüsten ?
Der deutsche Kapitalist betrachtet es als eine boden -

lose Unverschämtheit , wenn der englische Kapitalist im

wirlhschusllichen Wettbewerb dadurch emporzukommen sucht ,
daß er die Löhne der deutschen Arbeiter hebt ! Wenn

aber der deutsche Kapitalist zu dem gleichen Zwecke die

Löhne der deutschen Arbeiter drückt , so soll das

eine nationale Heldenthal sein , ein „ Sieg der heimischen
Industrie "! Weich euie Verworfenheit des Denkens ! Da

steht man , wclche Verwüstungen die Selbstsucht in den

Köpfen anrichtet .

Noch lächerlicher macht sich Herr Dr . Beumer . wenn

er de » englischen Arbeitern grollt . Nach proletarischer
Moral ist es doch ein Verdienst , wenn Arbeiter die Löhne
ihrer Mitarbeiter zu heben suchen , und sei es auch , um

selber Vortheil davon zu haben .
Amüsant ist das Geständniß , welches die Herren

Schäffle und Beumer ablegen , freilich ohne sich dessen
recht bewußt zu fein . Dieses Geständniß lautet :

1. Die Kapitalisten kennen keine Rücksicht gegen ein -

ander ; jeder schlägt auf die anderen los ; der Kapitalis -
mus ist ein Kampf aller gegen alle .

2. Die Arbeiter dagegen haben Sol idaritätsge -
fühl und sind sogar international .



3. Es ist gemeingefährlich , die Befriedigung
dringender gescllschasilicher Bedürfnisse (z. 0 . des Be¬

dürfnisses nach Kohle ) in den Händen eines Häufleins
profitsüchtiger Kapitalisten , oder — was auf eins ,
nämlich auf die Privatwirthsckast , hinauskommt — in den

Händen ausgebeuteter und folglich streiklustiger Ar -

beiter zu lassen .
4. Arbcitsmann , nicht aufgewacht !

Sonst erkennst du deine Macht .

Alle Räder stehen still ,
Wenn dein starker Arm es will .

5. Sogar zum Kricgführen wird bald die Zu -
Kimmung der Arbeiter nicht minder uöthig sein , wie

die der großen Kapiialisteu .
Amen !

_

Aus der bürgerlichen Presse .
Afrikanische Sklavcnjagden in Europa . . . diese Menschen -

Händler - Baiide . . . . diese Hyänen . . . . diese Bluthunde . . . .
Da der Schwcinchandel diesen Hyänen in Menschengestalt nicht

genügend rentirle , warfen sie sich auf den Menschenhandel , und ihre

Schwcinetreiber wurden nun sofort als Menschenjägcr installirt . . .

viese Schufte ! � �
„ Kreuzztg . " über den Wodowicer Prozeß .

* * *
Ter Regierung wird ( zur Hebung der Streiks u. s. w. ) eine

schwere Aufgabe erwachsen . . . . Aber ob unsere Beamtenwclt ,

die ausführenden Organe , sich der Aufgabe gewachsen zeigen werden ,

wenn dieselbe nun plötzlich in überwältigender Größe vor ihnen

steht , darüber herrschen nach den Vorkommnissen dieses Jahres

bange Zweifel .
Vor allen Dingen fehlt unserer Bureaukratic die Einsicht ,

daß die Führer der Arbeiter über eine Tachkcnntnist und

ein votkSwirthschaftlichcs Wissen verfügen , welches
weiter reicht als die Schulweisheit unserer juristischen
Professoren . Immer wieder wird der Vorschlag gemacht , durch
„richtige Belehrung " , „ Volksbildung " u. dgl . auf die Arbeiter ein -

zuwirken , während der unbefangene Beobachter aus den Reden und

Zeitungen der Arbeiter deutlich erkennen kann , daß es nicht diese
Leute sind , welche über ihre Interessen aufgeklärt zu werden

brauchen .
Vollends neben den Großindustriellen nimmt sich mancher

Arbeiterführer durch Urthcilskraft und Wissen sehr vortlieilhast aus ,
und es ist dies gewiß eine der heimlichen Ursachen , welche die Ver -
treter des Kapitals zu Gegnern der gewerblichen Schiedsgerichte machen .

ReichSbotc , 31 . Dez .

Geumkichllftliches , Vereine .
Arbcitcrinnenbcwcgung . Am 27 . Dezember fand in

Brandenburg a. H. eine öffentliche Arbeiterinncnversammlung statt ,
in welcher Frl . Selma Ehaym aus Berlin über „die Stellung der

Frau in der Industrie " referirte . Die Versammlung war sehr gut ,
hauptsächlich von Frauen besucht , viele der Männer mußten wegen
Raummangel den Saal verlassen . Es wurden Resolutionen dahin -
gehend angenommen , daß sich die Versammlung mit den Ausiüh -
rungcn der Referentiu einverstanden erklärte und das Bureau be-
auftragte in nächster Zeit eine Versammlung mit ähnlicher Tages -
ordnung einzuberufen , zweitens , daß die Frauen durch Kundgebungen
für die Achtstundenbcwegung eintreten und den 1. Mai d. I . als

Feiertag betrachten , drittens , die Lokale derjenigen Wirthe zu mei -
den , die ihre Säle nicht zu Versammlungen hergeben .

Achtftnndenbcwcgung . Der Kongreß der Schriftgießer ,
welcher in Frankfurt a. M. tagte , nahm gelegentlich der Debatte
über „die Verkürzung der Arbeitszeit " folgende Resolution an : „ Der
in Frankfurt a. M. tagende Delegirtcntag der Schristgicßer Deutsch -
lands erklärt sich mit dem Beschluß des internationalen Arbeiter -
Kongresses zu Paris einverstanden und empfiehlt den Kollegen aller
Orten des deutschen Reiches auch ihrerseits zur Erzielung des acht -
stündigen Normalarbeitstages den 1. Mai 1890 als Arbeiter - Feier¬
tag zu proklamircn .

Lurkcnwaldc . Der Generalstreik der hiesigen Hutarbeiter
und Hutarbeiterinnen besteht gegenwärrtig noch fort . Alle Zu -
schriften k . sind zu senden an W. Tinius , Schwarzer Adler , Lucken -
walde .

— A llgemeine Kranke n - und Sterbckasse de -
deutschen Drechsler <E. H. 86 , Hamburg ) , örtliche Verwaltungs -
stelle Berlin B. Den Mitgliedern zur Nachricht , daß vom 1. Jan .
1890 ab, die Kranken - und Mcdizinscheine täglich mit Ausnahme
des Sonntags Mittags von 12 —1 Uhr bei Franz Hoch , Reichen -
bergerslraße 43 , Quergeb . pt . links , ausgestellt werden .

— Fachverein der Tischler . Die Zahlstellen des Vereins
sind zur Entgegennahme der Beiträge u. Aufnahme neuer Mttglieder
jeden Sonnabend von 8 —10 geöffnet , und zwar befindet sich Zahl -
stelle I Friedrichsbergerstr . 25 bei Christen ; II Skalitzerstr . 107 bei

Kunsrmann ; III Belle - Allianccplatz6 b. Hilscher ; IV ZionSkirchplatz 11
bei Hohn ; Y Bülowstr . 52 bei Böhland ; VI Mariendorferstr . ,
Ecke Solmsstr . bei Schmidt ; VII Dresdenerstr . 116 bei Mendt ,
daselbst befindet sich auch der Zeittral - Arbeitsnachweis des

Vereins ; VIII Lübecker - und Thurmstraßenccke bei Jahnke . Die

Arbeitsvcrmittelung geschicht unentgeltlich . Der Nachweis ist ge-
öffnet an Wochentagen von 8' / : — 9' / « Uhr , Sonntag Morgens von
8 ' / - —11 Uhr .

— Fachverein der Lederarbeiter : c. Den Mitgliedern zur
Nachricht , daß der Arbeitsnachweis de ? Vereins sich im Lokale des

Herrn Sperling , Louisen - Ufer 22 ( Oranienplatz ) befindet . Stcll » »ge »
sind berefts mehrfach angemeldet .

— Der Arbeits - Nachweis des Fachvereins der
Schlosser befindet sich für den Süden Dresdenerstr . 116 bei
Gründet , für den Norden Anklamerstr . 49 bei Nürnberg .

— Verein der Kl empner Berlins . Arbeitsnachweis bei
Stramm , Ritterstraße 123 .

— Der unentgeltliche Arbeitsnachweis für Klavier -
ar beiter befindet sich vom 20 . Ostober ab Naunynstr . 78 bei
Winzer . Die Adressenausgabe findet jeden Abend von 8 —9 ' / : Uhr
und Sonntags Vormittags von 10 —11 ' / - Uhr , sowohl an Mit -
glicder wie an NichtMitglieder unentgeltlich statt .

— Nationale kaufmännische Kranken - u. Sterbe -
kasse . ( Eingetragene Hilfskasse Nr . 71. ) Bureau : Kl . Frankfur¬
terstraße 10 III . Aufnahme findet jeder kaufmännisch Angestellte
sowie sclbstständige Kaufmann bis zum 45 . Lebensjahre zu de »

günstigsten Bedingungen . Aufnahmen finden täglich im Burea » ,
wie auch in den Vorstandssitzungen statt .

— Sanitätsverein der Arbeiter beider ! . Geschlechts .
Beiträge werden täglich entgcngenommen , sowie Bons ausgefertigt
und neue Mitglieder aufgenommen bei Herrn Otto Rasche , Mari -
annenstraße 34 , Hof 8 Tr .

— Achtung ! Bibliothek des Berliner Arbeiter -
Bildungsvercins . Die Ausgabe und Empfangnahme der Bü -
cher findet vorläufig alle Sonntag Lormittag von 10' / : bis 12' / «
Uhr im Gnadt ' schcn Lokal , Brunnenstr . 38 statt , und werden in
dieser Zeit Beiträge entgegengenommen und Mitglieder aufgenommen .
Gleichzeitig werden diejenigen Mitglieder , welche sich im Besitze vo »
Sammellisten für die erkrankten Mitglieder befinden , aufgefordert ,
dieselben sofort an den Kassirer abzuliefern .

— Der sozialdemokratische Leseklub Lassalle tagt
jeden Donnerstag , Abends 8' / - Uhr im Lokale des Herrn Ziemer ,
Cuvrystr . 16. Gäste können durch Mitglieder eingeführt werden .
Neue Mitglieder werden aufgenommen .

— Sozialdemokratischer Leseklub „ Lessing " . Jeden
Montag Abend 9 Uhr im Restaurant Leonhardt , Wallstraße 20 ,
Vorlesung und Diskussion . Durchreisende Genossen , welche sich als
solche legittmiren , finden gaslliche Aufnahme .

B r i e f k a st e n .

Unsere Leser bitten wir , einige Zurückstellungen und Aus -
lassungen mit technischen Störungen entschuldigen zu wollen , welche
die Feiertagswochen in der Druckerei mit sich bringen .

Alle Neujahrsgriiße unserer Leser und Freunde erwiedern
wir hiermit herzlichst . Möge das neue Jahr für alle unsere thä -
tigen Parteigenossen ein recht erfolgreiches sein . Die Red . u. Exp .
d. B. V. - T.

mmm
des 3. Berliner Ileichstagswahlkreises .

Montag , den 6 . Januar , Abends 8 Uhr , im Lokal Tanssouei ,
Kottbuserstraße 4a .

Tagesordnung :
1. Vortrag des Herrn Max Schippet über die Sozialrcfvrm und die Arbeiter
2. Diskussion .
3. Verschiedenes .
Um zahlreiches Erscheinen ersucht Der Einberufcr .

Grosse Versammlung
des

sozialdemokratischen Wahl Vereins für den

ersten Berliner Reichstags - Wahlkreis .

Donnerstag , den 5) . Januar , Abends 8 Uhr in OrscheUs Talon . Sebastianstr . 33
„

Tagesordnung :
1. Die kommunistische Gemeinde Jkaria . Referent : Dr . Bruno Wille .
2 . Diskussion .
3. Verschiedenes und Fragekasten .
Gäste haben Zutritt . Um zahlreiches Erscheinen ersucht Der Vorstand .

Franz Beyer ,
Prinzessinnenstrasse 15 ( am Moritzplatz )

empfiehlt :
Guten Thce - Num : ' / , Fl . 2,00 , ' / - Fl . 1,00 .
Fein Rum . . . . .' / , „ 1,50 , ' / - „ 0,80 .
Fein Ingwer , fein Luft er . pro Liter 1,00 .
Rordhäuser . . . . . .. „ 0,70 .
Getreide - Kümmel . . . „ „ 0,65 .
Märkische » Dopp . Korn . „ „ 0,60 .
Roth und Portwein . . . . a Fl. 1,50 .
Ungarwein . . . . . . . .' / , „ 1,75 .

. . . . . . . . .' / - „ 1,00 .
H. . . . . . . . ./i „ 0,50 .

Allen Parteigenossen
empfehle mein in der Forsterstraftc 43 be¬
legenes Lokal . Ein großes Zimmer mit Instru¬
ment ( zu zirka 36 Personen ) zu Zahlstellen und
als Vereiuszimmer ist noch zu vergeben .

Jeden Sonntag findet musikalische Abend -
Unterhaltung statt .

Otto Linke .

Forstcrstraftc 45 .

Mühlheim a . d. Ruhr u . Umgegd.
Bestellungen auf die

„ Berliner Volks - Tribiine " ,
„ Berliner Arbeiterbibliothck��

bei pünktlicher Zustellung nimnit entgegen
Wilh . Tobias , Styrum 1S8/10 .

Auch empfehle mich den Genossen zur Anferti -
gung von ' allen Schuhwaaren .

_ _ _ _

„ Die Mordwacht "
Wochenblatt f. d . arbeitende Volk .

Erscheint einmal wöchentlich , jeden Sonntag , acht -
seifig , zum Abonnementspreise von 1 Mk. viertel¬

jährlich und 35 Pf . monatlich .
„ Die Nordwacht " ist in der Postzeitungsliste

unter Nr . 4320 eingetragen .
Abonnements nehmen alle kaiserlichen Postan -

stalten , die Filialexpeditionen und Kolporteure ent -

legen . Zu zahlreichem Abonnement ladet ein

" edaktion « . Verlag d . „ Nordwacht "
F . Kühn , Bant - Wilhelmshaven .

Empfehle meinen werthen Freunden und
Genossen sowie den Lesern dieses Blattes mein

Cigarren - Geschiift .
Carl Lehmann .

Brunnenstr . 83 , dicht am Humboldthain

Empfehle meinen Frernden und Genoffen meine

Destillation .
Weiland ,

_ Webcrstrastc 66 .

trn

Jacßverein der Hischler .
Dienstag , den 7 . Januar , Abends 8V Uhr ,

MuggenbagenWen Etablissement ( Hr. Saal ) .
Ausserordentliche General - Yersammlung .

Tagesordnung ;
1. Berichterstattung der Kommission für Errichtung eines ständigen Arbeits -

Nachweises .
2. Eventuelle Abänderung der Statuten bezüglich des Arbeitsnachweises .
3. Verschiedenes and Fragekasten .
Zahlreichen Besuch erwartet Der Borstand .

Berliner Arveiter - Vivliolßeii .
Soeben erschien :

Keft 8 :

Die iliirthsllillstliltikilDmillsliilge» mW Zeit
und die

Entwickelung der Sozialdemokratie .
Von Max Schippet .

32 Scitcu . Preis 13 Pfennige .

If .
Jur Einführung in das Studium von Mane .

_
Von Paul Fischer - London .

3W " » 2 Seiten . Pre » s 20 Pfennige . " WU
Zu beziehen durch die bekannten Kolporteure und Erpedifionen . — Von 10 Exemplaren

an Preisermäßigung .

Zahlreichen Bestellungen entgegensehend
Ter Verlag der Verliner Volkstribüne .

Berlin SO . , Oranienstr . 23 .

Schröder ' s Restaurant ,
Bahnhofstr . 2, Braunschweig .
Empfiehlt seine Lokalitäten , ff . hiesige und
fremde Bicrc , sowie kräftigen MittagStisch .

Wilh . Weyland ,
Materialien - , Cigarren - « . Flaschen¬

bierhandlung .
Rei ch enstrasie 22 . Braunschwcig .

Berliner Arbeiter - Bildungs -
Verein .

Dienstag , den 7. Januar , Abends 8 Uhr ,
in Lehmann ' s Salon , Schwedterstr . 23 .

General - V ersammlung .
Es ist Pflicht eines jeden Mitgliedes zu er -

scheinen .
Aufnahme neuer Mitglieder .

Der Borstand .

Verantwortlicher Redakteur : Max Schippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin S. On Oranienstrahe 23 .

Allgemeiner

MktMrbklttr-Nerriil
Berlins und der Umgegend .
Grosse Versammlung

Mittwoch , den 8. Januar , Abends 8 Uhr ,
in Renz ' Salon , Naunynstr . 27 .

Tagesordnung :
1. Vortrag des Herrn Max Baginski üb «

Sozialreform .
2. Diskussion .
3. Aufnahme neuer Mitglieder .
4. Verschiedenes und Fragekasten .
Gäste haben Zutritt .
Um zahlreichen Besuch bittet Der Vorstand .

Der Arbeitsnachiveis
der

Klavierarboiter
befindet sich jetzt Naunynstr . 78 , im Restaurant
Winhcr . Die Adressenausaabe finde , jeden
Abend von 8 —9 ' / , Uhr u. Sonntag ? Vormittaa «
von 10 —11 ' / , Uhr unentgeltlick : statt .

Die Arbcitsvcrmittluiigs - Kommission.

Kachverein der
Tapeziere

Verlins und Umgegend

Gr . ausserordentl .
V ersammlung -

3. Gewerkschaftliches.



Skidili » ; m Kerliner Volks - Tribüne .
1 l . Sonnabend , den 4. Januar 1890 . IV . Jahrgang .

Deutschland .
Von I . Stern in Stuttgart .

Einst bist du klein und schwach gewesen ,

Der Staaten Aschenbrödel blas :

Jetzt zählst du zu den ersten Größen ,

Jetzt bist du mächtig , bist du groß ;
Der Süden mit dem fernen Norden

Zum starken Reich geeinigt ist .

Doch ach ! wie bist du klein geworden ,
Seitdem du groß geworden bist .

Du hast entsagt den Idealen ,

Für die du schlugst so manche Schlacht :
Der Bürger schwärmt nur noch für Zahle »
Und beugt sich knechtisch vor der Macht .
Um Titel buhlt er und um Orden

Und feiert Krieg und Völkerzwist .
O Volk , wie bist du klein geworden ,
Seitdem du groß geworden bist !

Mit Steuern wird sowie mit Zölle »

Geschröpft des Volkes dürstig Blut ;
Von allen , allen Lebensquellen

Der Fiskus fordert den Tribut .

Der Kultus kriegerischer Horden

Gleichwie ein Krebs am Wohlstand frißt .

O Land , wie bist du klein geworden ,

Seitdem du groß geworden bist !

Geknebelt ist das Wort , die Presse .

Der Spitzel wühlt um Sündengeld .

Es blüh ' n politische Prozesse ,
Wie jener dort in Elberfeld .

Der Haß dringt selbst durch Kirchenpforte »:
Dem Juden grollt und flucht der Christ .

O Volk , wie bist du klein geworden ,
Seitdem du groß geworden bist !

D' rum raffe du dich auf , erwache
O deutsches Proletariat ?

Und kämpfe für die gute Sache
Und streue aus die gute Saat !

Einst wenn die Freiheit allerorten

Ihr glorreich Banner aufgehißt ,

Bist du erst wahrhast groß geworden ,
Seitdem du groß geworden bist !

lRachdnuk Mrtolm . I

per afte Kos .
Erzählung .

Von Johannes Schlaf .

I .

Da fällt mir doch der alte Hof wieder einmal ein !

Der alte Hos! . . .

Ich glaube , wer ihn einmal gesehen hatte , dem ging
es wie mir : er konnte ihn nie wieder vergessen .

Bei mir hat das nun allerdings noch seinen ganz be¬

sonderen Grund . Zunächst habe ich, so lange mein Stu -

dium in Berlin dauerte , immer nach dem alten Hof hinaus

gewohnt und dann . . . nun ! Das werdet Ihr gleich
erfahren . . . .

Ich weiß noch : als ich ihn zum ersten Male sah ,
wollte er mir gar nicht gefallest . Ick habe damals gradezu
einen Schauder vor ihm empfunden . Das mochte wohl

daher rühren , daß ich von Hause aus noch zu verwöhnt
war . . . .

Also : wie ich ihn zum ersten Male sah, habe ich

mich vor ihm erschrocken .
Es war aber auch an diesem Tage Regenwetter .

So ein feiner , grauer , unaufhörlich rieselnder Regen .
Wenn ich Euch doch den Eindruck auch nur annähernd

so lebhaft machen könnte , wie ich ihn damals empfand !
Nun ! Stellt Euch ein ungeheures Rechteck von

Häusern vor , die vier Strahn : angehören und einen Hof

bilden ; Miechskaserncn , wie man sie im Norden von

Berlin überall findet . Diese Häuser bilden vier lange ,

lange , kahle Fronten . Nur durch Regenrinnen sind sie

gegen einander abgegrenzt . Sie sind alle vierstöckig, alle

von derselben verräucherten , graublauen Farbe , schmutzig ,

unsagbar schmutzig . Eine Unzahl von Fenstern . Eins

immer dicht neben dem anderen . Hinten , wo sich der Hof

verjüngt , sind sie kleiner und schmal. Unter jedem dieser

Fenster ist ein breiter , schwarzer Schmutzfleck von der

Wäsche, den Scheuerlappen und bunten Lumpen , die zum

Lüften herausgehängt sind .
Denkt Euch nun noch mitten in dieses ungeheure ,

große Rechteck ein kleineres eingeschachtelt . Dieses wird

gebildet aus kleinen zweistöckigen und einstöckigen Häusern
mit ganz kleinstädtisch -hohen Ziegeldächern . Der Raum

innerhalb ist durch schiefe , vom Wetter graublaue Holz-
stacketc in kleine Höfe eingetheilt . In jedem von den

Höfen hat man noch Platz für ein Kärtchen gefunden .
Aber es giebt da nur etwas kränkliches Grün , ein paar

Küchenkräuter , etwas Gras und ein paar kümmerliche ,

gelbe Sonnenblumen . Auf diesen kleinen Höfen liegen

Bretter aufgestapelt , altes , rostiges Eisen , Lumpen , Ge -

rümpel , unbrauchbar gewordene Möbel und dergl .
Nun stellt Euch das alles in diesem grauen , un -

aufhörlich rieselnden Regen vor , der alle Linien verschleiert ,
verwischt und den Rauch von den unzähligen Schorn -
steinen in die Hosräume niederdrückt .

Da meine Stube im dritten Stockwerk lag , konnte

ich das alles recht schön übersehen .
Auf dem ungepflasterten Theil des Hofraums dicht

vor unserem Hause sah ich Kinder in den Pfützen spielen ,
die sich da vom Regen gebildet hatten . Einige steckten
Stäbe in einen winzigen Grasfleck am Fuße einer riesigen ,
schwarzen Brandmauer , meinem vis ä vis . Sie waren

alle barfüßig , zerlumpt und furchtbar schmutzig. Ihre
heiseren Stimmen hallten zwischen den trostlosen Mauern .

Ich sah ihnen zu , wie sie spielten und machte mir

allerlei Gedanken über alle die Leute , die hinter diesen
hundert und aber hundert schwarzen Fensterlöchcrn wohnten

Weit hinten auf einem der Höfe wurde fortwährend
eine Drehorgel gespielt .

Es war furchtbar . . .
Mir war wirklich an diesem Tage ganz trostlos zu

Muthe . Ich hätte am liebsten meine Wohnung sofort
wieder gekündigt .

Aber sie war billig und das kam für mich sehr in

Betracht .
So bin ich denn geblieben .
Ich gewöhnte mich an diesen alten wunderlichen Hof.
Ihr glaubt es vielleicht nicht : aber ich habe ihn

nachher oft sogar schön gefunden .
Das richtete sich hauptsächlich nach dem Wetter .

Sehr anziehend fand ich ihn z. B. in Mondnächten .
Ich kam manchmal erst weit nach Mitternacht nach Hause .
Lieber Gott ! Ihr könnt euch ja denken , wie das im

Studentenleben geht ! Man ist frei und hat wenig
Sitzefleisch . . .

Wenn ich mich dann die dunklen , steilen Treppen hin -
austappte — nicht an der Geländerseite , denn das Ge -
ländcr war oft schmutzig — machte ich wohl auf dem

dritten Treppcnflur Halt und trat an das Fenster .
Ich habe dort oft noch Viertelstunden lang gestanden

und weiter nichts gelhan , als mir den alten Hof an -

gesehen.
Ach ! Ich habe damals jedes Eckchen des alten Hofes

durchlebt . Ihr versteht mick wohl ! . . .
Es geht mir noch heute so, wenn ich mich an ihn

erinnere , und das ist sehr oft der Fall , denn ich habe den
alten Hof lieb gewonnen . Ihr werdet das vielleicht nach¬
her noch begreiflich finden .

Im Mondlicht dehnte er sich dann groß — wie soll
ich sagen ? — überwältigend groß , viel größer als bei

Tage , dunkel und still , todtenstill , so räthselhaft . Und
überall diese breiten , ruhigen , träumerischen Lichtstreifen
und - Dreiecke an den dunklen , schnurgraden , ungeheuren
Flächen der Fatzaden hin .

Unregelmäßig drüberweg zerstreut waren dann noch
einige helle , rothe Fenster .

Ich weiß aus eigener Erfahrung , daß einige von

diesen Fenstern die ganze Nacht durch hell blieben . . . .

Ich weiß nicht , was für eine wunderliche Stimmung
immer in diesen Viertelstunden über mich kam . Aber , das
kann ich Euch sagen : ich hatte dann einen großen Respekt
vor dem alten Hofe . . .

In dunklen Nächten , namentlich wenn es regnete ,
war er mir unerträglich . Diese paar verstreulen Lichlvier -
ecke starrten mich dann durch den rauschenden Regen aus

der undurchdringlichen Nacht heraus wie bluirothc Auge »
an . Und dann konnte ich mich wie ein kleines Knid vor

dem allen Hose fürchten . Ich muß zu meiner Schande
gestehen, daß ich noch von meiner Kindheit her so unver¬

nünftige Anwandlungen habe . . .
Aber im Sonnenschein hättet Ihr ihn sehen müssen !

Ich meine in der Frühlingssonne ! . . .
An einem solchen hellen Frühlingstage bemerkte ich

auch gleichsam zum ersten Male die vielen rothen Blumen -

stöcke an den meisten von den Fenstern .
Ter ganze , große Raum schallte dann von hellen Kin -

derstimmcn . Ihr könnt euch denken : es gab da eine ge¬

hörige Anzahl . . .
Dann leuchteten bunte und weiße Wäschestücke , die

wie Fahnen aue den wcilgeösfneten Fen steril hingen , in

der warmen Sonne und die Fatzaden hallen nicht mehr
diese abscheuliche , graublaue , regcnverwaschene Farbe .

Dann konnte ich auch die Leute beobachten , die in

den offenen Fenstern zum Vorschein kamen . Aber sie zeigten
heitere Miellen und plauderten von einem Fenster zum
anderen .

An solchen Tagen habe ich auch fröhliches Gelächter
auf dem alten Hose gehört .

Ja , alles war dann Leben und Farbe ; helle , blen -

dende , bunte Farbe . . .

Der alte Hof rührte mich an solchen Tagen . . .
Dann gab es heiße , öde Sommersonntage . Diese

waren mir fürchterlich . Alles kam mir dann so elend vor .

Die Häuser , an denen überafl Bewurf abgebröckelt war ,

sahen dann wie aussätzig aus . . .

Schön war auch wieder das stille , verstohlene Sonnen -

licht an freundlichen Herbsttagen .
Dann gab es noch diese Herbsttage mit dem blei -

grauen , entsetzlich gleichmäßigen , unbarmherzigen Licht , in

dem man klar und deutlich jedes Fleckchen und Tüpfelchen
sieht, sehen muß . . .

Diese drückten mich . . .

II .

Um meine Studien bekümmerte ich mich damals nicht,
obgleich ich es eigentlich recht nöthig hatte . Für mich
existirte nur der alte Hof mit all den Ideen , die er in

mir anregte . Er hat damals den allerstärksten Einfluß
aus mich ausgeübt und der stärkste Einfluß hat mich jedes -
mal mit Haut und Haar .

Das ist auch so einer meiner Fehler . Aber natürlich
nur deswegen , weil diese stärksten Einflüsse bei mir so
ganz und gar „ unzweckmäßig " sind . Das wird sich nicht
ändern lassen . Jetzt sicher nicht mehr . Aber es kümmert

mich weiter nicht . Ich komme auch so zu meiner Rech -
nung . . .

Also ich studirte den alten Hof .
Die ganze , große Stadt mit all ihren glänzende »

Eindrücken beschäftigte mich nicht so lebhaft wie dieser
alte Hof. Ich kann sagen , daß mir erst von hier aus

die Großstadl interessant wurde . Noch mehr : dieser alte

Hof verhalf mir zu einer Lebensanschauung , die den Vor -

theil hat , daß ich mit ihr auskomme .

Nun , und das kam so!
Nachdem ich mich an den Eindruck gewöhnt hatte ,

den der alte Hof äußerlich auf mich machte , intcressirte es

mich zunächst , die Menschen , die hinter diesen hundert und

aberhundert Fensterlöchern hausten , kennen zu lernen .

Ich brachte daher ganze Stunden damit zu , das Leben

auf den Höfen und an den Fenstern zu beobachten . Na -

türlich , so weit mir das von meinem Stübchen aus mög -
lich war . Ich kombinirte und machte meine Schlüsse .
Außerdem machte ich mir die Gesprächigkeit meiner Wirthin
zu Nutze.

Aber ihr könnt euch denken, daß mich das alles nicht
zufrieden stellte . Das waren ja alles nur Phantasien , die

weiter keinen anderen Nutzen für mich hatten , als daß
meine Begierde nur noch größer wurde , die Wirklichkeit
kennen zu lernen .

Gott ja ! Es war vielleicht eine Grille von mir und

jeder andere würde bald davon abgekommen sein und seine
Zeit nützlicher verwendet haben . Aber nun müßt ihr be -

denken , daß ich damals ein armer Teufel war , der kaum

sein liebes , nothdürftiges Auskommen hatte . Ihr könnt

euch nicht denken , wie einem das zu schaffen macht . . Da
war es ja ganz natürlich , daß ich mich immer wieder mit
den Leuten beschäftigte in den vielen , vielen schmutzige »
Hinterhäusern . Es bestand eben zwischen uns eine gewisse
Wahlverwandtschaft . . .

Aber ich sollte die Wirklichkeit kennen lernen .
Von dem , was ich euch jetzt erzählen werde , will ich

euck sagen , und ihr könnt es mir glauben , daß jede Em -

pfindung so empfunden , jedes Wort so gesprochen , jede
Situation genau so gewesen ist , wie ich sie euch aus der

Erinnerung berichte / denn alles hat sich mir unauslöschlich
eingeprägt . . .

III .

Es war so ein rechter rauher Herbstabend mit Sturm .

Im Schornstein sang doppelstimmig der Wind . Bald

hoch , bald tief . Bald klang es wie lautes Ausweinen ,
das immer schwächer wird , dann wieder ein wenig zu -
nimmt und endlich in ein stilles Winseln ausgeht ; und so
immer abwechselnd .

Ich habe dieses Geräusch gern . Es läßt sich so hübsch
über alles mögliche dabei nachdenken .

Ich fühlte mich recht wohl .
Ich steckte mir meine Pfeife an , machte Licht und

drückte mich mit einem Buche in die Sophaecke .
Es war Höckels „Anthropogenie " .
Ich wollte nämlich damals den Menschen verstehen

lernen . Ich wollte sehen , wie er sich physisch und geistig
entwickelt , was er für einen Zweck hat , was das Ziel
dieser Entwickelung ist. Dieser Wunsch bestimmte damals
meine Lektüre . Vielleicht hatte mir hier der alte Hof die

erste Anregung gegeben.
Ich las , machte mir zwischendurch Exzerpte und zeich -

nete mir sogar sehr sauber das ideale Urbild des ersten
Wirbelthiercs ab . . .

Da höre ich auf einmal eine laute , grobe Stimme .

Ich merke , es muß ein Betrunkener sein , denn die
Stimme lallt .

Ich nehme die Pfeife aus dem Munde , lege da »

Buch auf den Tisch und horche . Es muß drüben bei un -

sercm Flurnachbar sein .
Da ! . . . Ein dumpfer Schlag ! . . .
Ich : in die Höhe und zur Thür . . .
Ich mache sie leise auf und trete auf den halbdunkleu

Flur , aus dem nur eine kleine Oelfunzel in der Zug¬
luft blakt .

Jetzt konnte ich jedes Wort deutlich hören , was drü -
ben gesprochen wurde .



Ihr könnt euch denken : das mußte mich interefsiren .

„SBcis ?! . . . Was ? ! . . . Wie kannst du denn Ge -

sichter schneiden , wenn dein Bater nach Hause kommt ? ! . .

Was ? ! . . .
Und nun antwortete eine zitternde Mädchenstimme .

„ Aber . . . ich habe ja gar kein Geficht geschnitten ,
Vaterchen ? "

„ Was ? ! . . . Das willst du noch lügen ?! . . . Das

kannst du noch bestreiten ?! . . . Du denkst, dein Vater ist
betrunken ! . . . Au ! Wenn doch den Alten erst der Kuckuck

holte ! . . . Hä? ! . . . Ach, mein Töchterchen ! Ich kenne

deine Gedanken ganz genau ! "
„Aber , wie kannst du denn das nur sagen , Vaterchen . "
Sie weinte unterdrückt .

O, das arme Frauenzimmerchen ! dachte ich .

Jetzt hörte ich ein Aechzen und irgend ein Gegen -

stand flog gegen ein Möbel . Ein Stiefel , dacht ' ich.

„ Geh weg ! . . . Ich brauche dick nicht ! . . . Geh

weg , oder du kriegst gleich noch eine Ohrfeige ! . . . Ach,

heule doch noch ! Ja ? ! "

„Ich weine nicht , Vaterchen ! "

„ Akurat , wie deine Mutter war , bist du ! . . . Nun

sag' doch mal , was soll denn aus dir werden , wenn ich

nicht mehr bin ? ! . . . Nun sag ' doch mal ? ! . . . Gar

nichts wird aus dir ! Gar nichts ! . . . Verhungern

kannst du ! "

Jetzt klang diese lallende Stimme wie ein dumpfes

Heulen .
Ich sage euch : es lief mir eiskalt über den Rücken

„ Deinem lieben Gott solltest du danken , daß du noch
deinen Vater hast ! Verstehst du, mein Töchterchen ? ! . . .

O, wenn ich daran denke , was mal aus dir werden soll !

Oh , oh, oh ! . . . "

Mir wurde auf einmal ganz wunderlich zu Muthe .
Ich hatte einen Augenblick Mitleid mit ihm , obgleich er

sinnlos betrunken war .

„ Er betrinkt sich immer ! . . . Der Alte ist ein

Säufer ! . . . Das arme Mädchen ! sagen die Leute ! .
Die Leute haben ' s schon leicht , klug zu sein ! . . . Aber

warum der Alte trinkt , hä ! . . . Warum ? ! . . . Danach
fragen die klugen Leute nicht ! "

Ach , wenn ich euch das blos so wiedergeben könnte

diese Stimme ! . . .

„Willst du etwas Kaffee , Vaterchen ? . . . Beruhige
dich doch ! "

Ich hörte , wie Kaffeegeschirr auf einen Tisch gestellt
wurde .

„ Ja ja ! Das Leben ist schwer , mein Töchterchcn ! . .
Dazu hat man ' s nun gebracht ! . . . Man ist vcrkonimen !

Wenn ich mich nun aufhängte , oder mir ' ne Kugel vor

den Kopf schöffe ?! . . . Nun , mein Töchterchen ?! . . .
Was würde denn dann aus dir ? ! Hä ? ! "

„ O, Vaterchen ! Sprich doch — nur — nicht — so . "
Jetzt schluchzte es bitterlich auf .
Ich lehnte wie erstarrt an meinem Thürpfosten und

fühlte , wie mir das Kinn juckte, während ich in die kleine,
blakende Oelfunzel starrte .

„ Dann läufst du Abends umher . . . in den Straßen ,
in Wind und Wetter . . . wie die Frauenzimmer , die da

hinten auf den Höfen wohnen , siehst du ! "

Jetzt klapperte die Taffe .
„ Ach ! . . . das geht mir alles durch den Kopf, siehst

du ! . . . Alles durch den Kopf ! . . . Und nun willst du

auch noch . . . Gesichter machen . . . Gesichter . . . "
Es wurde still . Es schnaufte . Nach einer Weile fing

es an zu schnarchen . Ich hörte nur noch ein stilles , bitter -

liches Weinen . . .

Ich starrte ganz mechanisch durch das Flurfenster aus
den alten Hof hinaus . Ueber die breiten , dunklen Häuser -
maffen mit ihren vielen , dunkelrothen Fensterlöchern flogen
die langen , weißen Windwolken hin .

Ich stand eine ganze Weile am Fenster , bis mir ein

Frostschauer über den Rücken lief . Langsam ging ich in
mein Stübchen zurück .

Ihr macht euch keinen Begriff , wir mir zu Muthe
war . . .

Ganz gedankenlos betrachtete ich mir die Kopie , die

ich mir von dem idealen Urbild des ersten Wirbelthieres
gemacht hatte , und dann blätterte ich in der „Anthropo -
gerne . "

Mir war immer sehr wohl bei dieser Lektüre gewesen
und das ist mir auch später immer so gegangen . Aber in

diesem Augenblicke dachte ich : das ist ja alles Unsinn !

( Fortsetzung folgt . )

Iefferson Davis .
der Führer der amerikanischen Sklavenhalter -

Partei . ' )
Wir gaben in unserer letzten Nummer das Bild eines

edlen Vorkämpfers der unterdrückten Schwarzen in den

Vereinigten Staaten wieder . Als Gegenstück dazu ent

nehmen wir heute dem „ Philadelphia Tageblatt "

' ) Zum besseren Vcrständniß des obigen Artikels wollen wir
unsere Leser kurz an folgende historische Thatsachen erinnern . Die
Ursache des Absalls der Südstaaten von der Union und des nach -
folgenden , vier Jahre lang wüchenden Bürgcrkampfcs war die
Sklaverei , die von den sudlichen Baumwollcbaronen als unent -

behrliche Grundlage aller Kultur bezeichnet , von den Nordstaaten
dagegen — aus hier nicht näher zu erörternden Ursachen — als
nicht erforderlich für das Glück der Menschheit gehalten wurde .
Die Sklavenbcfreiung wurde bei den Parteien der Nordstaaten die

Parole des Tages . Die entschiedenste Richtung verfolgte der libe¬
rale Flügel der republikanischen Partei , zu dem auch Lincoln ge-
hörte . Dieser wurde 1860 als Kandidat für den Präsidentschafts -
Posten nominirt und am 5. Dezember desselben Jahres als gewählt

folgenden Nachruf für Iefferson Davis , den Führer der

Sklavenhalterpartei , der trotz seines in jeder Beziehung

niedrigen Charakters von unseren konservativen Blättern ,

besonders von der „Kreuzzeitung ", lebhast gefeiert wurde ,
als er im Anfang des Dezembers v. I . verschied .

Das amerikanische Arbeiterblatt schreibt :
Ein politisch seit einem halben Menschenalter Todter

ist nun auch physisch dahin . Der Telegraph melde : uns

das Abscheiden von Iefferson Davis , dem Erzrebellen ,

gegen den die Republik so großmüthig war und

der es ihr nicht einmal damit vergalt , daß er sich in

Schweigen hüllte , sondern der noch immer von Zeit zu

Zeit in bösartigen , bissigen und verlogenen Auslassungen

sich bemerklich machte .

Von all den Führern der Partei der Sklavenhalter

ist Jeff ( Abkürzung für Iefferson ) der bedeutendste gewesen,
aber auch der wiverwärtigste und der verstockteste . Es giebt
an ihm auch nicht einen großen , edlen Zug , der ihn
mit seinen Miffethaten aussöhnen könnte . Andere Reprä¬

sentanten des Südens , die von der Gerechtigkeit ihrer

Sache natürlich ebenso überzeugt waren , als Jeff , haben

mindestens die Thatsachen anerkannt , wie sie durch den

Krieg geschaffen wurden und ausrichtig Frieden mit dem

Sieger gemacht . Jeff aber nicht ; der Republik , welche ihm
Leben und Freiheit schenkte , die er tausendmal verwirkt

hatte , blieb er ein unversöhnlicher Feind und nur seine

Ohnmacht verhinderte ihn , ihr wieder übles zuzufügen .
Als 1860 die Rebellion der Südstaaten ausbrach ,

hielt Jeff Davis anfangs mit seinen Plänen und Absichten

sehr hinter dem Berge , bis sich am 9. Januar 1861 der

Staat Mississippi für den er in den Kongreß gewählt war ,

ebenfalls der Konföderation anschloß . Er verließ den

Senat , nachdem er in einer Rede das angebliche Recht

der Sezessionisten vertreten hatte . Am 4. Februar 1861

wurde Davis von der in Montgomcry , Ala . , versammelten
Konvention der Konföderirten Staaten zum Präsidenten
der letzteren erwählt und am 22 . desselben Monats feier¬

lich inaugurirt . Mit großartigem Eifer und gleichem Er -

folge ging er sofort an das Zusammenbringen einer Armee .

Als militärischer Organisator wird Iefferson Davis einen

Namen in der Geschichte behalten . Seine Thätigkeit wäh
rend des Krieges ist zu bekannt , um an dieser Stelle er -

örtert zu werden .

Mit der am 9. April 1865 erfolgten Waffenstrcckung
Lee ' s war auch Davis ' Schicksal besiegelt . Er irrte flüchtig
in Georgia umher . Inzwischen war Präsident Lincoln am

15 . April ermordet worden , und Präsident Johnson er -

ließ eine Proklamation , worin er Davis der Betheili -

gung an der Ermordung Lincolns zieh und auf seine

( Davis ' ) Festnahme eine Belohnung von 10 000 Dollars

( 40 000 Mark ) aussetzte . Am 11 . Mai 1865 fiel er in

Irwin County , Ga. , einem Unions Reiiergeschwader in die

Hände . Ein hier wohnender deutscher Soldat faßte ihn
ab . Zwei Jahre lang wurde er in der Festung Monroe

in Virginicn gefangen gehalten , aber nur die ersten drei

Monate lag er in einer gesängnißähnlichen Kasematte ,
später wurde er mit größler Nachsicht behandelt .
Schließlich wurde vor dem Bundesgericht in Richmond ein

Hochverrathsprozeß eingeleitet , aber immer wieder aufge¬
schoben , Davis inzwischen unter 100 000 Dollars Bürg¬
schaft gestellt , welche Horace Greeley ausbrachte und endlich
wurde aus Befehl des Präsidenten Andrew Johnson die

nklage niedergeschlagen und Davis war ein

freier Mann . Er zog sich nach Mississippi zurück , wo

er wie ein Heiliger verehrt wird . Fast alle anderen po -

litischen und militärischen Führer der Konföderation suchten
beim Kongreß um Wiedcrvcrleihung ihrer politischen Rechte
nach , die immer ohne Anstand gewährt wurden . Davis

aber blieb verbiffcn und, in der Theorie wenigstens , Rebell

bis an sein Lebensende .

Auf sein Haupt kommen nicht zum wenigsten die

Ströme von Blut , die vergossen worden sind , um die Re¬

bellion der Sklavenhalter nieder zu werfen . Als die

starke Einwanderung , und hauptsächlich diejenige von Deut -

scheu , in die Nordstaaten , das Uebergewichl der letzteren
besiegelt und die Herrschaft der Sklavenhalter gefährdet
war ( die sich aber immerhin noch im Besitz des Bundes -

senats und des obersten Gerichtshofs befanden ) — da war

vom Norden her durchaus noch nicht die Absicht , auch der

Sklaverei ein Ende zu machen .
Die Zahl der „Aboliiionisten " war verhältnißmäßig

gering und die republikanische Partei hatte sieb blos gegen
die weitere Ausdehnung des Sklavengebietes erklärt .

Nur mit der politischen Herrschast der Sklarenbalter war

es vorbei . Und da erfand man denn die Sczessions
Theorie , auf Grund deren ein reiner Sklavenhalterbund

gestiftet wurde , mit der Endabsicht , ihn durch die Annektion

von Westindischen Inseln und Stücken von Mexiko zu ver¬

größern .

proklamirt . Die Sklavenhalterpartei war trotz ihrer Umtriebe un -

terlegen . Diese Niederlage brachte in den Südstaaten die lange
schon gehegte Idee einer Lostrennung von der Union zur Reife und
am 20 . Dczemver 1860 beschloß der Konvent des Staates Süd -

karolina , die Union zwischen sich und den Vereinigten Staaten am -
zulösen . Bis Ende Januar waren 6 weitere südliche Staaten dem
Beispiele des Abfalls gefolgt , wozu später noch 3 weitere sich ge¬
sellten , die zusammen die „ Konföderirten Staaten von Amerika "
bildeten und Jesscison Davis zu ihiem Präsidenten wählten . Die

Konföderation zählte 5 Millionen Einwohner , wovon die Hälfte
Sklaven , während die alte Union 18 Millionen Bewohner zähte .
Die rebellischen Sklavenhalter planten die Vergewaltigung der ganzen
Union und gingen daher zu Offensive über . Am 12. April 1861
griffen sie das Fort Sunter an , dessen aus UnionLtruppen bestehende
schwache Besatzung bald kapituliren muhte , jedoch frei abziehen
konnte . Damit war der Krieg zwischen dem Süden und dem
Norden eröffnet , der ununterbrochen bis zum Frühjahr 1866 dauern
sollte ; ein Krieg , wie er grohartiger und blutiger in der Welt -
geschichte nicht verzeichnet steht .

Aber der Industriestaat und die Lohnarbeit
hat über den Ackerbaustaat und die Sklaverei -

Arbeit gesiegt und das war ein großer Fort -
schritt .

Das ist vorüber und nun kommt ein neuer Konflikt :
der zwischen Kapital und Arbeit . Wird er in Amerika

auch „ mit des Schwertes Schneide " gelöst werden müssen ?
Das hängt von den Iefferson Davis der Kapitalisten ab .

* * *

Die „ New - Dorker Volkszeitung " schließt einen Artikel

über I . Davis mit den Worten : „Schauerlicher Gegen -

sah ! John Brown , der Vorkämpfer jener Sache , für

welche wenige Jahre später ein ganzes Volk in Waffen

stand , gehängt — Iefferson Davis , an dessen Hän -
den das Blut von Millionen der besten Söhne des Landes

klebte , „ in Ehren " ergraul , umgeben von der Achtung
seiner Klasse , von allen Genüssen und Bequemlichkeiten des

Lebens , sanft und in Frieden eines natürlichen TodeS

sterbend .
Das ist Gerechtigkeit der Weltgeschichte ! "

Gin�Feind der Arbeiter durch Selbstmord
endend .

Der Selbstmord von Franklin B. Gowen hat in

Amerika , besonders aber in dem kohlenreichen Pennsyl -
vanien grenzenlose und peinliche Ueberraschung hervor -

gerufen . Die „Gesellschaft " war so vom Schrecken ge -

lähmt , als die Nachricht eintraf , daß ihre Repräsentanten ,
die bei solchen Gelegenheiten zu Zeitungs - Jnterviews her -

halten müssen , bloß einige Berlegenheitsphrasen stammeln
konnten . Die Presse selbst scheint überwältigt worden z «

sein und beHilst sich mit stereotypen Redensarten .

Von einem Motiv für den Selbstmord keine Spur !
Gowen war erst 50 Jahre alt , gesund , kräftig , besaß ein

beträchtliches Vermögen , eine lukrative Advokaten - Praxis ,
war nichts weniger als sentiniental , sondern im Gegentheil
ein Ausbund von Entschlossenheit , Thalkraft und Selbst -
vertrauen . Nicht eine Zeile von seiner Hand verbreitet

Licht über das Motiv für die Tragödie . Man hätte gern
ein Attentat aus der Sache gemacht , wenn die Umstände
dies nicht gänzlich ausgeschlossen hätten . Die „ Times "
deutet schüchtern die Geisteszerrülung in folge Ueberarbei -

tung hin , wofür aber kein Beweis vorliegt . Den wahren
Grund will und darf man nicht sagen.

Dieser Mann — lesen wir im „ Philadelphia
Tageblatt " — hatte riesige Pläne . Er wollte den

ganzen Hartkohlenabbau in Pcnsylvania beherrschen . Das

war die Aufgabe seines Lebens . Sie mußte scheitern , weil

seine Mittel nicht im Verhältniß zu der Größe der Aus -
gäbe standen . Das noch größere Kapital setzte an ihm
die Schraube an und so sehr er sich wehrte , zerdrückte es

ihn langsam aber sicher . Das war ein ganz natürlicher

Vorgang . Das „ solide
" Kapital mußte am Ende über

den Mann , der große Ideen hatte , aber nicht die Mittel ,
sie durchzuführen , triumphiren . Die Leute von der Penn -
sylvania Eisenbahn und die Banderbilts haben keine „bril -
lauten Ideen " , wie dieser Gowen , oder Villard , oder

Leffeps , oder der jüngere Garrett . Sie lassen sich nicht

aus Abenteuer ein , sind kühle Berechner und werden am

Ende mit den titanischen Naturen sicher fertig , die sich mit

einem gewissen Idealismus in gigantische Unternehmungen

stürzen . Der romantische Held gehl zu Grunde , nicht blos

auf der Bühne , sondern erst recht in derjenigen Welt , w »

man mit Zahlen rechnet !
Dieser Gowen ist in der Erreichung seines Zieles

vor nichts zurückgeschreckt . Die Arbeiter spielten in

' einem Calcül lediglich die Rolle von Werkzeugen oder

Figuren , die selbst der Beachtung nicht werth waren . Als

ie ihm hinderlich waren , zertrat er sie ; nicht weil er eine

grausame Natur gewesen, sondern weil das Gelingen seines

Planes davon abzuhängen schien .

Franklin B. Gowen ist für die Arbeiter der Urheber
der fluchwürdigen Jmportation von billigen Slo -

waken und Italienern in Massen und des Elends in

der pensylvanischen Kohlenregion . Als er sah , daß sein
wahnwitziger Monopolisirungs - Plan undurchführbar sei ,
und als er nicht Geld genug ausbringen konnte , um die

Zinsen aus die von ihm gemachten Riesenschulden für
müßig daliegendes Land zu bezahlen , hielt er sich an dem

Publikum und an den Arbeitern schadlos . Die verschie -
denen Kompagnien bildeten eine Kombination , die Preise
der Kohlen wurden emporgeschraubt , die Arbeitslöhne her -
abgedrückt .

Um das letztere fertig zu bringen , mußte er die iüch ,
tige Organisation der Kohlengräber zerstören .
Diese verdienten anfangs der fiebenziger Jahre hohe Löhne .
Gowen überschwemmte die Gegend mit impor »
tirten Arbeitern , ließ dann den Betrieb zeitweilig
suspendiren , hungerte damit die Arbeiter aus
und machte sie verzweifelt . Die alten Bergleute ,
meistens Jrländer , spielten den „ Scabs " (Streikbrechern)
übel mit . Einige derselben wurden schwer verletzt .

Gowen organisirte nun mit Bewilligung des Gou ,
verncurs eine ganze Armee von Privalpolizei . Zugleich
schickte er Pmkerton ' sche Spitz el unter die Arbeiter . Einer

derselben , Mc- Parlan , wurde sogar Sekretär ihres Ge -

Heimbundes . Es pasfirten mysteriöse Mordthaten ,
unzweifelhaft zum Theil durch Lockspitzel hervorgerufen .
Es erfolgte sodann der Kreuzzug gegen die sog . „ Mollie
Maguires " ' ) , 21 wurden gehängt , und eine Menge in ' s

Zuchthaus geschickt . Viele davon waren jedenfalls ganz
unschuldig .

' ) Sprich : Molli MägeirS .



Die Löhne der Kohlengräber sanken auf ein Hunger
Minimum . Jede Organisation war unmöglich geworden
In der Kohlenregion zog ein Elend ein , wie es nirgends
schlimmer in der industriellen Welt ist .

Und der Urheber derselben ist Franklin B. Gowen

der wahnwitzige Pläneschmied , der sich nun mit einer

Kugel das Lebenslicht selbst ausgeblasen hat . Vielleicht
haben ihn die Schatten der Ermordeten , der verelendigten
Weiber und Kinder so verfolgt , daß er das Leben nicht

mehr ertragen konnte ! Man frevelt nicht ungestraft an

der Menschheit !
Gowens Werk ist gescheitert , sein Lebenszweck dahin

nur die Namen der Verbrechen , die er verübt , weichen
nicht von ihm . Da giebt es kein Entrinnen als Wahn
sinn oder Selbstmord .

O Nemesis !

Zur Naturgeschichte der antisemitischen

Kewegung .
IX .

v - n . Die „ nationale " Eozialreform und der „ nationale "
Antisemitismus , sie gehören zusammen und ergänzen sich
wie die linke Hand die rechte . In den Gesichtszügen zeigen
beide die unverfälschte Verwandtschaft mit dem alten

Klasiengedanken , dem energischen Gegner der selbstbewußten
Arbeiterschaft . Dieser reaktionäre Charakterzug ist dem

Antisemitismus so sehr eingeprägt , daß selbst seine ehrlichen
wenn auch gedankenlosen Vertreter , welche , wie Böckel, mit

einigen demokratischen Allüren und Unklarheiten in die an

tisemitische Bewegung eintreten , durch die Macht des Par
teigedankens so weit in das Lager der Reaktion hinein

geworfen wurden , daß sie dem Sozialistengesetz ihre freudige
Zustimmung leihen .

Die antisemitische Agitation selbst , welche seit mehr
als zehn Jahren Teutschland durchbraust , spiegelt in ihrem
Aeußercn genau den Widerstreit der Interessen , Volksklasscn
und ehrgeiziger Führer wieder , den wir früher geschildert

haben . Die Bourgeoisie will Antisemitismus nur so neben

bei treiben , ohne starke , die jüdischen Kapitalisten erschrecken -
de Phrasen , das Kleinbürgerthum dagegen wünscht ihn

zum ausschließlichen , die ganze innere Politik beherrschenden
Faktor erhoben zu sehen , es wünscht eine lärmende , laute

Agitation . Die Regierung hinwiederum ist bemüht , daß
die antisemitische Fluth in dem schmalen Bette verlauf�
in welchem sie niemals zur Selbständigkeit gelangen und

immer nur Mittel zum Zwecke bleiben könne . Viele Be

amten bringen dem Antisemitismus ihre offenen Sym -

palhien entgegen , weil sie dadurch ein regierungsfreundliches
Werk zu thun und so sich Vorschub für Beförderung im

Dienste zu verschaffen meinen . Die „gesittete " Jugend ,
welche die Hochschulen bevölkert , schenkt dem Anttsemitis -
mus ihren trampelnden und schreienden Beifall ; er hat
ja etwas „ Revolutionäres " an sich , das dem jugendlichen
Naturell bester behagt , und zugleich etwas so Ungefähr -
lichcs , dem sie unbesorgt folgen kann , ohne Schaden an

ihrer späteren Stellung im Staatsdienst zu nehmen .
Die Geistlichkeit sieht in dem Antisemitismus das

Mittel , die Volksmaffen , welche sich von der Kirche und

den alten sozial - politischen Autoritäten täglich mehr ab

wenden , zur alten „ Ordnung " zurückzuführen . Einzelne
Streber , welchen entweder die Fähigkeit mangelt , in an¬

deren Parteien eine anerkannte Rolle zu spielen , oder den

Muth , ihre Unzufriedenheit mit dem Kapitalismus durch

ihr Eintreten in die sozialdemokratische Bewegung Ausdruck

zu verleihen , nicht besitze » , suchen ihre Schlupfwinkel in

dieser Partei des Halbdunkels .
Ist es bei diesen widerspruchsvollen Elementen wunder -

bar , daß die antisemitische Partei , obwohl sie sich des

Schutzes der Regierung und des herrschenden Bürger -
thumes erfreut und eine Agitation entfalten darf , deren

Krastphrasen an Verhetzung der einzelnen Volksklasten das

denkbar Aeußerste leisten , trotz alledem keine großen Siege
und Fortschritte zu verzeichnen hat ?

In ihrer Gereiztheit über das Vergebliche ihrer
Mühen vermag die antisemitische Partei nicht zu begreifen ,
woher eS der Sozialdemokratie möglich ist, trotz der

an das Mittelalter erinnernden Verfolgungen Siege an

Siege zu reihen , an innerer Geschlossenheit und äußerer

Entfaltung stets zu gewinnen und sich die Anerkennung

ihrer weltgeschichtlichen Bedeutung selbst von Seiten

ihrer größten Gegner zu erringen . Das Gcheimniß ihrer

von Tag zu Tag wachsenden Bedeutung liegt einmal

darin , daß die Sozialdemokratie eine durch Gemeinsam -
keit der Interessen geschlossene Volksklasse vertritt ,

welche durch das Spiel der heutigen von Regierungen und

Pricsterthum anerkannten Wirihschastsgcsetze ganz von

selbst immer mehr anschwillt . Sodann kämpft die Sozial¬
demokratie unter dem Banner der w irrhscha st l ich en

und politischen Befreiung des Volkes aus den Ban -

den des Kapitalismus und des Klassenstaates , eine Forde¬
rung , welche nicht in Wolkenkukuksheim geboren ist , son¬

dern aus den sozial -politischen Bedürfnissen der großen ,
vom Kapital abhängigen Klasse organisch herausge -
wachsen ist .

Was wir aber an dem Antisemitismus gewahren ,

ist das Gegcntheil dessen , was allein im Stande ist , Er -

folge zu erringen und für Erfolge zu berechtigen . Auf

der einen Seite die manigsaltigsten einander be -

kämpfenden Interessen und Volksklassen , auf der

anderen Seite das Banner der geistigen , politischen
und wirthschaftlichen Reaktion , welche den Volks -

interessen direkt ins Gesicht schlägt und selbst von den po¬

litisch Ungebildeten in der Arbeiterklasse vermöge ihres

Klasseninstinktes verabscheut wird .

Rur diese Erwägung macht es begreiflich , daß an

der Spitze dieser Bewegung bereits seit einem Jahrzehnt
Männer stehen , deren moralisches Gewand , durch die

schösse ihrer Gegner durchbohrt , ihnen in Fetzen vom

Leibe hängt . Jede Partei spiegelt in ihren Führern ihr
eigenes moralisches Sein wieder . Bei einer Partei , wie

der antisemitischen , welche bewußt oder unbewußt das Vo

seinen eigenen Interessen zu entfremden , die sachliche Er -

kenntniß der sozialen Schäden durch Enlfachung eines

Rassenkampfes zu trüben sucht und mit echt jesuitischer
Spiegelfechterei heute die Leiden des Volkes beklagt , um

morgen ihre Dienste zur Unterdrückung des Volkes zu

leihen , ist es nur zu natürlich , wenn aus ihren Höhen die

Lüge in Permanenz gehalten wird und Männer der

Wissenschaft ihren eigenen in früherer idyllischer Zeit ge -
schriebenen Werken ins Gesicht schlagen.

Eine energische , in positives Schaffen umschlagende
Entwickelung der antisemitischen Bewegung ist bei den

widerspruchsvollen Elementen , aus denen sie sich zusammen
setzt, ein Ding der Unmöglichkeit . Aber ihre Existenz schon
wirkt wie der Giftthau auf den Charakter und die Dent

kraft der mit ihr in Berührung tretenden Volkskreise .
Aber wenn nicht alle Zeichen trügen , reißen jetzt die

jenigen vom Kapital abhängigen Volkskreise , welche bis

dahin dem Banne des Antisemitismus erlegen waren , e » t

wuscht die Binde von ihren Augen und gelangen all

mälich zur Erkenntniß , daß sie nichts weiter als blinde

Werkzeuge frivoler Machinationen gewesen sind . Freudig
reicht die Arbeiterklasse ihre schwieligen Hände dem zum
Bewußtsein erwachenden , in ihre Reihen eintretenden Klein

bürgcrthume entgegen , um Schulter an Schulter mit ihnen
im gemeinsamen Kampf um gemeinsame Interessen zu
kämpfen . Andererseits beginnt das Großkapital die ver -

schämte Zurückhaltung gegen den Antisemitsmus endgültig
aufzugeben und offen und brüsk seine Sympathien mit

ihm zu bekennen . Das trägt zur Klärung der politischen
Situation bei !

So sehen wir also , daß der Antisemitismus aus ganz .
bestimmtem wirthsckafilichem Boden emporgewachsen ist
und in einer von reaktionären Krankheitsstoffen geschwän
gcrten politischen Athmosphäre sich entwickelt .

Aber in dem großen , die häßlichsten und schönsten
Eigenschaften des Menschen enthüllenden , der Dichlungs
kraft eines modernen Homer würdigen Kampfe der alten

mit der neuen Welt , steht die Arbeiterklasse wie ein rocher
de bronce ( Bronzefclsen ) nicht wankend und weichend , ob

auch schwere Hiebe auf sie niedersausen . Noch niemals

in der Weltgeschichte ist von den unterdrückten , ans Tages -
licht der Gleichberechtigung emporstrebenden Klassen der

Kampf mit so klarer Erkenntniß und so ernster Energie
geführt worden , wie in der Gegenwart . Gegenüber der

antisemitischen Bewegung , einer jener häßlichen Zuckungen
einer sterbenden Well , trägt die Arbeiterklasse den Mensch -
heitsgcdanken , ihren eigenen Klassengedankeu in ihrem
Busen . Während in dieser reaktionären Bewegung die

Zersetzung bereits begonnen hat , so daß sie ihr wahres
Wesen als demagogischer Vorposten der herrschen -
den�Klassen Niemandem mehr verbergen kann , sind die

Kräfte der sozialdemokratischen Bewegung gestählt und der

Muth gestärkt , wie nie zuvor . Gegenüber dem Unkenruf
der alten Welt nach Abschlicßung und Unterordnung , wie
er in der antisemitischen Bewegung seinen brutalsten Aus -
druck gefunden , ruft die Arbeiterklasse mit dem frohen
Siegesbewußlsein des heranwachsenden Riesen den Mcn -

scken und Völkern das Erlösungswort entgegen , mit dem
der große Sozialist und Philosoph Fichte in den Hallen
der Berliner Universität am Ansang unseres Jahrhunderls
das Ziel unserer Kämpfe bezeichnet hat :
Gleichheit alles dessen , was Menschenantlitz trägt .

Neue Arbeiterblätter in Deutschland .
Mit der Gründung eines neuen Arbeiterorgans be -

chäftigte sich am 12 . Dezember eine öffentliche Volksver -

ammlung in Frankfurt a. M. Herr Emmel führte aus ,
>aß die meisten Frankfurter Arbeiter über die Presse sich

beklagen , dieselbe vertrete die Interessen des Kapitals .
Das „ Franks . I ou rnal " sei das Organ der Reichen und
der Satten , die hinter einer Flasche Wein und Gänse -
braten über die Begehrlichkeit der Arbeiter schiinpfen . Die

„ Franks . Zeitung " , das Organ der Demokraten bringe
oft gute Artikel , ihre sogenannte Arbeiterfreundlichkeit er -
' trecke sich aber lediglich daraus , den Arbeitern einige gute

Rathschläge zu geben und im Ucbrigen sollen dieselben
nur geduldig abwarten . Als Ableger der „Frkf . Zig . "
' ei die „ Kleine Presse " erwähnt . Sie wurde gegründet ,
nachdem Herr Sonnemann mehrmals durchgefallen war ;
' ie sollte unter dem Volk energisch für die Demokratie

agttiren , auch sie bringe oft gute Artikel , jedoch sehr
pärliche Berichte über Arbeiterversammlungen . Der „ Ge -

neralanzeiger " ein sog. farbloses Blatt , agitirt für die
Nationalliberalen . Ein weiterer Fehler der Frankfurter
Lokalpresse seien die aufgebauschte » Berichte aus Hofkreisen .
Das sind Sachen , welche die Arbeiter gar nicht wissen
wollen , ebenso wie spaltenlange Sportberichte . Nachdem
noch einige Redner zu diesem Punkte gesprochen , wurde

beichlosse », eine Arbeiterzeitung zu grüpden mit dem Titel

„ Fraukfurter Bolksstimme " , dieselbe soll in Offen -
bürg erscheinen . Bei der bekannten Schneidigkeit der

Frankfurter Polizei sei dies ein nicht zu unterschätzender
Vortheil .

*
*

*

In der Münchener Arbeiterpresse ist eine bedeu -

tende Veränderung eingetreten . Bekanntlich erschienen in

München seit Jahren mehrere Arbeiterblätter im Verlage

des Herrn L. Viereck . Der Privatcharakter dieser Unter -

nehmen bewirkte , daß die Arbeiterschaft denselben mit ge -

theilten Gefühlen gegenüberstand , und daß seit längerem
an der Gründung eines neuen Arbeiterblatres gearbeitet
wurde . Diese Lage hat nun eine glückliche Lösung dadurch
gefunden , daß infolge eines Beschlusses des „Vereins für
volksthümliche Wahlen " Herr Viereck von der Herausgabe
der „ Münchener Post " gegen eine Entschädigungs -
summe zurückgetreten ist , und daß das genannte Blatt

in die Leitung der beiden sozialdemokratischen Kandidaten

Münchens , Bollmar und Birk , übergegangen ist. Unier

dieser Leitung und unter Theilnahme mehrerer Mitaroeiler ,
unter denen besonders Max Kegel zu nennen ist , irnro die

„ Münchener Post " als anerkanntes Organ der Münchcner
Arbeiterpartei von Neujahr ab als Tageblatt erscheinen .
Den Verlag der Zeitung , sowie gleichzeitig der Blätter

„Recht auf Arbeit " und „Arbeiterzeitung " , deren Heraus -
gäbe Herr Viereck gleichfalls niedergelegt hat , füyrt M.

Ernst . Man darf den Münchener Arbeitern zum Besitze
eines Tageblattes , welches von dem hohen Stand der

Arbeiterbewegung in der bayerischen Hauptstadt Zeugiuß
giebt und eine mächtige Waffe im bevorstehenden Wahl -
kämpf sein wird , Glück wünschen .

*

Auch in Dresden gelangt ein neues Blatt zur Aus -

gäbe , das Mittwoch , Freitag und Sonnabend erscheinen
und den Namen „ Sächsische Arbeiterzeitung , Organ
zur Wahrung der Jnicressen der Arbeiierklasse " führen
soll . In dem Prospekt heißt es u. a . :

Alle bürgerlichen Parteien haben einen Wettlauf aufgenommen
um die Gunst des „ Armen Mannes " . Aver ihre Äeranflaitungen ,
sich diese Gunst zu erobern , haben nicht die wissenschaftliche lieber -

zeugung zur Ursache , daß der durch die rapioen Fortschritte der
Technik unbedingt nothwendig gewordenen Neugestaltung der ge-
scllschaftlichen Verhältnisse in ausgedehntester Weise vorgearbeitet
werden müsse , sondern die Angst , einem gefürchleten Umstürze der
immer unhaltbarer werdenden Zustände möglichst vorzubeugen .
Drum sehen wir überall das Streben , der idealen Strömung im
arbeitenden Volke den Wind aus den Segeln zu nehmen . Aber
das kann nimmermehr gelingen .

Es ist eine Thatfache , die keinem Einsichtigen mehr entgehen
kann , daß der ganze theoretische Sinn von dem am Marasmus da -
hinsterbenden Kleinbürgerthum und der durch früher nie ge-
kannten Reichthum in Selbst - und Genußsucht immer mehr ver¬
sinkenden großen Bourgeoisie auf die Arbeiter übergegangen
ist , daß die Arbeiterklasse die Trägerin der modernen Wissen -
schasl und die Hoffnung derer geworden ist , welche eingesehen haben ,
daß die heutige Gesellschaft einen absterbenden Organismus vor -
stellt , der , ganz den Naturvorgängen entsprechend , von einem jungen ,
lebensfrischen Gebilde abgelöst werden muß , in welchem die Ursache
des heutigen Elends , die Ausnutzung des Menschen durch das Pri -
vatkapital , sich überlebt haben wird .

Dieser Standpunkt ist auch der unsrige .
Nicht nennen wir uns ein Organ der Arbeiterklasse ,

weil wir einen Th eil der Gesellschaft vertreten , andere Theile aber

ausschließen , sondern weil wir jene einzige Glückseligkeit , Al len zu
Theil werden lassen wollen . . .

In der Gewißheit , daß wir in unserem Streben mit der

ganzen Arbeiterschaft , soweit sie sich zu eigenem De > ke » aufgerafft
bat , einig gehen , hoffen wir ein geeignetes Werkzeug zu bieten , die
Ideen eines neuen Zeitabschnittes in immer weitere Kreise zu tragen .
hoffen wir auch weiter , daß uns zur Erledigung unserer wie man
ja weiß dornenvollen Aufgabe die Unterstützung nicht mangeln wird .

' .
*

Auch Thüringen wird von Neujahr ab sein eige -
nes Blatt haben , nachdem bisher der Leipziger „ Wähler "
mit einem besonderen thüringischen Lokalthell als Organ
gedient hatte . Die Ankündigung besagt darüber : „ Um
unser Blait vollständig zu einem Thüringer Arbeiierorgan
zu gestalten , werden wir vom 1. Januar 1890 ab die

„ Thüringer Tribüne " in Erfurt vollständig herstellen .
Aus diesem Grunde ist Herr Paul Rosenthal mit dem

bisherigen Herausgeber , Herrn Gust . Heinisch in Leipzig ,
übereingekommen , daß die „ Thüringer Tribüne " in seinen
Besitz übergeht . Herr Paul Rosenthal hat serner in seiner
eigens zu diesem Zweck errichteten Druckerei die technische
Herstellung übernommen . . . In der Haltung des Blattes
wird keinerlei Veränderung eintreten . Nach wie vor wird
die „Thüringer Tribüne " aus dem soz laldemokrati -

' chen Standpunkt stehen und denselben energisch ver -
treten . . . . Die Redaktion und Expednion der „ Thüringer
Tribüne " befindet sich vom 1. Januar 1890 ab in der
Bnchdrnckerei von Paul Rosenthal , Erfurt , Moritzwall -
siraße 20 . Redakteur ist Herr K. S chulze - Erfurt .

*
* *

Auch ein neues Gewerkschastsblatt ist erstanden in dem

„ Wanderbtirschen " , Organ zur Vertretung der geistigen
und materiellen Interessen aller im Baugewerbe beschäf-
tigten Handwerker und Arbeiter , ihrer Organisalionen ,
Kranken - und Unterstützungskassen . Redaktion und Expe -
dinon von Carl Schoch , Maurer , Magdeburg , Kleine

Sleinernelischstr . 9. In der Abonnementseinladung heißt eS :
Mit dieser Nummer schließt die Reihe der unentgeltlich ver -

theilten Probenummern ab. „ Der Wanderbnrsckic " beginnt mit der
nächsten Nummer seine ordnungsmäßige Reise . Nachdem alle un -

cre Freunde Gclcg nhcit gehabt haben , ihn selbst und seinen Eha -
raktcr an den P oben zu prüfen , kann er wohl hoffen , daß er nicht
vergebens an die Thüren und an die Harzen klopfen wird . Wo
ein Arbeiter in Roth und Bedrängniß ist , wo eine Arbeiterschaft in
Verlegenheit , in Kampt geräth , da wird man sich nicht vergebens
an den Wanderburschen um Rath und um Hilfe wenden . Er wird
als alter erfahrener Geielle lehren und mahnen , trösten und
lärken . Er kennt die Straßen , er wird die irrenden zurechtweisen ,

den unkundigen den Weg und die Künste lehren Findet er einen
ermatteten Freund , da wird Zuspruch und Stälkung ihm nicht
ehlen , er birgt manch heilsamen Schatz in seinem Ranzel . Den

Freunden wird er Freund sein , treu , echt und bewährt Wehe aber
den Schädigern unserer Sache aller Art , den offenen wie den ver -
teckten ! Hei ! wie wrrd der in kräftiger Faust ge ührtc Knotenstock
ie treffen , daß sie wie Spreu zerstieben und wuthheulend sich ver -

kriechen . Also öffnet dem bekannten „alten Gesellen " eure Thüre ,
ihr Arbeiter der Baugewerbe .

* * *

Wir rufen allen diesen Mitstreitern ein herzliches
Willkommen und Glück auf zu .



Aus der Meli der Vroduktiou und Technik .
Zur Geschichte der Postkarte . Die erste Formulirunq

des Gedankens der Korrespondenzkarte geschah im Jahre 1865
durch eine auf der deutschon Postkonfcrenz zu Karlsruhe voi gelegte
Denkschrift des jetzigen Leiters des deutschen Reichspostwesens ,
Dr . Stephan . Die Denkschrift fand weiter keine Beachtung , nicht
einmal eine theoretische - Wenige Jahre später gelangte der Ge -
danke zum zweiten Male zur Formulirung , und diesmal leuchteten
ihm freundlichere Sterne . Nicht aus der Ntitte der Poftverwalwng ,
sondern aus dem Kreise der wissenschaftlichen Theorie kam die
zweite Anregung , und sie wandte sich daher auch nicht unmittelbar
an die Leitung der Post , sondern trat direkt an das große Publi -
kum heran . In dem Abendblatt der „ Neuen Freien Presse " vom
26 Jänner 1869 erschien ein Artikel „ über eine neue Art der
Korrespondenz mittelst der Post " ans der Feder eines jungen
Nationalökonomen , Dr . E manuel Herrmann in Wien , der den
«Uscheidenden Anstoß zur Schöpiung der Postkarte gab . Herrmann
berechnete darin , daß von den 100 Millionen jährlichen Briefen in
Oesterreich also 83 Mill . , nur kurze Benachrichtigungen ent -
hielten . Schaffe man für diese kurzen Mittheilungen die billige
Postkarte , so werde die Post nichts verlieren , da an die Stelle der
33 Mill . Briefe sicher 100 Mill . Postkarten treten würden , das
Volk aber werde jährlich einige Millionen Gulden an Briefbogen .
Couvert » u. f. w. sparen . Am 1. Ottober 1869 war die Korre¬
spondenzkarte , so wurde sie jetzt genannt , in Oesterreich - Ungarn
eingeführt . Das Beispiel Oesterreichs weckte alsbald Nachahmung ;
binnen weniger Monate begann die Korrespondenzkarte ihren Sieges -
lauf um die Erde . Zunächst ward die Korrespondenzkarte im
norddeutschen Bunde und in den süddeutschen Staaten ein -
geführt . Es geschah dies lJuni 1870 ) knapp vor dem Ausbruch
des dcutsch - ftanzösischen Krieges . An Deutschland schloß sich vom
1. Oktober 1870 ab die Schweiz und Großbritannien an ,
vom 1. Januar 1871 an folgten Belgien und Holland , vom
1. April 1871 Dänemark , von Mitte 1871 Finnland , vom
1. Januar 1872 Schweden , Norwegen und Rußland . Nach
längerem Zögern gingen Frankreich am 1. Januar 1873 , Spa¬
nien am 1. Dezember 1873 und Italien am 1. Januar 1874
mit der Ausgabe von Korrespondenzkarten vor . Den Schluß in

Europa bildeten einerseits die Balkanstaaten , nämlich , nachdem
Serbien und Rumänien schon 1873 vorangegangen waren ,
Griechenland im Jahre 1876 und die Türkei im Jahre 1877 ,
andererseits der kleinere der iberischen Staaten , Portugal , im

Jahre 1878 . Mittlerweile war die Korrespondenzkarte aber schon
über den Ocean vorgedrungen und hatte , um nur von den Per -

einigten Staaten von Amerika zu sprechen , hier vom 1. Mai 1873

an Eingang gefunden ; die Korrespondenzkarte ist endlich in Asien
Afrika und Australien heimisch geworden , so daß man mit Recht
von dem kleinen Blatte sagen kann , es habe sich den Erdenrund
erobert . — In allen Ländern des Weltpostvereins standen sich im
Jahre 1887 sbeziehungsweise in dem letzten Jahre , für welches die
Daten vorliegen ) etwa 6 Milliarden Briefe und Vjt Mil¬
liarden Korrespondenzkarten gegenüber ; die Zahl der Korre -
spondcnzkarten verhält sich also zu jener der Briefe wie 1 zu 4.
In Deutschland speziell ist das Verhältniß wie 1 zu 3, auf 3 Briefe
kommt 1 Postkarte .

*
*

*

Eine groste Umänderung im Weltverkehr dürste die

engere Verbindung zwischen Ostasien und Canada - Nordamerika her -
vorrufen . Februar 1891 soll der erste Schnelldampfer fertig werden ,
welcher den Verkehr nach Ostasien vom Suezkanal ab und der

Kanadischen Pacificbahn zulenken soll , so daß Japan und

China fortan zu den „westlichen " Ländern gehören . Die Schiffe
sollen von Mildford - Havcn nach Halifax und von Vancouver nach
Yokohama und Shanghai fahren .

* *

Russisches Getreide in Amerika . Während der all -
amerikanische Kongreß in Washington arbeitet , um die Handels -
Beziehungen zwischen Nord - und Süd - Amerika zu befestigen , kommt
die Nachricht , daß der amerikanische Weizen auch in Süd -
Amerika von dem russischen verdrängt wird . In früherer Zeit
Natten die südamerikanischen Länder ihren Bedarf an Weizen behufs
Mischung mit dem einheimischen durch Einfuhr aus den Vereinigten
Staaten gedeckt , und im wesentlichen beziehen sie noch jetzt die er -
forderlichen Getreidemasscn aus New - Dork . Bisher hatten auf
Seiten der russischen Exporteure , wie auch der südamerikanischen
Importeure allerhand Bedenken gegen den Handel nach Südamerika
bestanden . Die schlechte Ernte indessen , welche Süd - Amerika in
diesem Jahre zu verzeichnen hatte , half diese Bedenken überwinden ,
und so ist Rußland auf dem Getreidemarkte Süd - Amerika ' s ein
Konkurrent der Vereinigten Staaten geworden — eine Thaffache ,
die man kaum für möglich halten sollte , wenn man den Weg vcr -
gleicht , welcher zwischen New - Aork und Rio de Janeiro und de »,
der zwischen Odessa und Rio de Janeiro zurückzulegen ist . Aber
die Konstellation der Frachten gestaltete sich derartig , daß die
Transporttosten von Odessa nach Rio de Janeiro und nach Monte -
Video diejenigen von New - Aork dahin nicht übersteigen , da amcrika -
nische Schiffe , welche nach England bestimmt sind , von da aus mit
Steinkohlen nach den Häfen des Schwarzen Meeres fahren und
von da für ihre Rückfahrt nach Südamerika billige Frachten stellen .

Schnitzel .
Immer der Sonne zu,
Rüstig und ohne Ermatten !
So nur bringest du
Hinter dich deinen Schatten !

Jeder richtet die Welt sich ein
Ohne viel Federlesen :
Willst du nicht Kehricht sein ,
Gut , sei Besen !

*
$

*

Wer , eh' die Zeft verrann ,
Nicht handelte , nein , tändelte ,
Wer zwischen „ mächt " und „ kann "
Nicht schnell entschied , nein , pendette ,
Wer , da er dichtend sann ,
Nicht salz ' le , nein lawendelte —

Recht wär ' es solchem Mann ,
Man schont ' ihn nicht , nein , bändelte
Ihn an dem Pranger an .

Ernst Ziel .

Literarisches .
Die Parteien in Teutschland und die Nothwcndigkeit

einer neuen Bolkspartci . Berlin , R. Mickisch . 18 S . Preis
10 Pfg . ( Von kleinbürgerlich - genossenschaftlichem Staudtpuntte
ausgehend . )

Vrieskllften.
Göttigen . Die Zeit , die ein vcrurcheilter Reichstagsabge -

ordneter für den Reichstag freigelaffen wird , wird natürlich nicht
als Sitzzeit angerechnet und muß also „ nachgebrummt " werden .
— Irren wir nicht , während der ganzen Zeit der Session .

Abonnent . Tradcs Unions ( spr . Trchds - J ' uniönns ) —

Gewerkschaften .
Berlin . Wir bitten um die Adreffe des Berl . Marmor -

schleifer - Fachvereins . Hamburger Kollegen fragen darnach .
W . Sack , Berlin . Sie schrieben uns Ihre Adresse nicht ,

also konnten wir auch nicht senden .

1 » Mg .berliner Aröeiterbikl ' iotkek Keft 10 . — 36 Seiten . — Meie
W* ' Zur Massenverbreitung empsoylen , besonders sür Wahlvereine !

Die Sozialdemokratie und der deutsche Reichstag .
Materiatien zum Gebrauche für sozialdemokratische Wähler .

Inhalt : Die Entstehung des Sozialistengesetzes . — Die Verlängerungen des Gesetzes und die Parteien . — Die vorgenommenen ' Ergänzungen zum Gesetz . — Sozialdemokratische Wahlstatistik
für die einzelnen Wahlkreise | eit 1878 . — Die Stimmenzahl der einzelnen Parteien bei den Wahlen und die Zahl der Abgeordneten seit Gründung des Reiches 1871 . — Die bisherigen sozialdemokra¬
tischen Abgeordneten ( Tabellen und Biographisches ) .

Anhang : Das deutsche Wahlsystem . — Wie geht die Wahlhandlung vor sich ? — Stimmzettel . — Wie verhindert man Wahlbeeinflussungen und Uebergriffe ?

_ ( Expedition der Berliner „ Bolks - Tribüne " , Berlin SO. , Qranicnstrahe 23 .
_

•

Recht muß Recht bleiben !
Reelle und gew' issenhaste Civil - und Straf -

Prozeßführung . Eingaben , Schriftsätze , Rath und
Auskunst . Ncchtsbcistandsburcau Große
Fraiitfnrtcrstraf - e 1 12 , Ecke Andreas ftr .

Franz Beyer ,
FrinzessinnenMtr . 15 ( ara Moritzplatz )

empfiehlt :

Vuusch - Eflenzen pro ßxiter 1,50 .

Gjiihwein - Gssrmen „ 1,50 .
Sei 5 Kiter pro Kiter Mk . 1,35 .

Berlin S. ,
eröffnete ich eine

MUlmdlmig für Arbeiter .
Ich führe besonders :

1. Sämmtliche Werke auö dem Berlage von Z. H. W.
Dietz in Stuttgart .

2. Berliner Arbeiterbibliothek .
3. Alle sür den Arbeiter wichtigen Gesetze in den

jwectmäbigsten Ausgaben .
4. Weltgeschichten
5. Billige und gute ConversationS - Lexika und Fremd-

Wörterbücher .
«. Populäre naturwiffenschastliche Werke.
7. Moderne realistische Romane und Dramen von:

Zola , Daudet . Goncourt . Maupassant , Ibsen ,
Björnson , Kielland, Strindberg . Krogh, Garborg ,
Dostojewski , Tolstoi, Turgenieff , G. Hauptmann ,
M KautStp u. a. m.

». Die Klassiker. Theilmhtung gestattet .
WedeN Buch wird auf Wunsch schnell besorgt. Em-

richtung ganzer Bibliotheken für Fachvereine . Versandt nach
auSwärtS franco . Colportorr » « hotzer Nabatt .

it . Baichiski , oÄÄ .

Oigfarren u . Tabake

reichhaltiges Lager
von [ 40

O . Klein .

15 . Ritterstraße 15 .
DaselbstZahlstelleder Gürtler u. Bronceure ( E. H. 60 . )

Empfehle den Genoffen meine zum

Minimal ' - Lohn
der Berliner Tabakarbeiter

verfertigten Cigarren .
Willi . Soerner ,

Ritterstr . 108 , d. 2. Haus v. d. Prinzenstr .

Clara Wilhelm Hasenclever .verw .
1. Geschäft Chansscestr . 49/50 . — 2 Geschäft Brunnenstr . 122 ( Ecke Anklamerstt . )

Empfehlenswerthe 5 Ps . - Cigarren : Nr . 54 Wando , mittel und Nr . 56 Merito , kräftig .
Den Parteigenossen bei Bedarf bestens empfohlen .

_ _ _ _ _ _ _ _

Schuh - und Stiefel ' waarenlager
von

Ernst drossln ann

( Firma : Klinger und Grossmann )
Berlin SO. , Waldemarftratzc 65 a ( früher Trainkaserne ) .

Zwischen Mariannenplatz « nd Manteuffelstraße .
Groste Auswahl . — Reelle Bedienung .

Mööel - Spicgel u. H' olsterwaaren Magazin
von

Jnlins Apelt , ZebastilMittlM 27 - 28 .
Neelle Waare . Prompte Bediennng . [ 4?

befindet .

Hierdurch zeige ick meinen geehrten Kunden an , daß sich jetzt �meine
Buchhandlung und Buchbinderei

Mariannenstr . 34 , part . ,
in der

R . Kohlhardt .

Albert Auerbach ,
Berlin S. , Kottbuser Damm 7 .

Schuh - und Stiefel - Lager
für Herren , Damen und Kinder .

Reelle Bedienung . — Feste Preise .

Wendt ' s Restaurant
Drcsdcncrstraste 110

Inh . W . Gründel .
Arbeilsnachweis für Maler , TiMcr , Schlosser ,
Buchbinder , Drechsler , Töpfer , Möbelpolirer und

Sattler .
Reichhaltiger Frühstücks - , Mittags - und

Abcndtisch .
Speisen ä la carte zu jeder Tageszeit , sol . Preise .
Vorzügliches Weist - und Bairisch - Bicr .
2 stanz . Billards und 2 Kegelbahnen�ftehen zur

Verfügung .

O. Wildberg - er
Tapezirer u . Dekorateur .

Kommandantenstr . 60 ,
empfiehlt sich zur Anfertigung von Polster - und
Dckorationsarbciten . Garnituren und Sophas
stets zur Ansicht bereit .

Im Berlage der „Schlcs . Nachr . " von Joh
Maxara , Breslau , Holteistt . 31 , ist erschienen
das gut ausgeführte Porträt der Grabstätte

Ferdinand Kassalles
Preis 50 Pf .

Wiedcrvcrkäufer bedeutenden Rabatt . Wir bitten
um zahlreiche Bestellung .

Quittungsmarken &

Kautschukstempel Fabrik
von [ 46

Conrad Müller
Schkeuditz LeipKig

empfiehlt sich allen Arbeitervereinen ,
_ Krankenkassen u. f. w.

SC Ausführung sauber und schnell .
Preislisten gratis und stanko .

Berein zur Regelung der gewerb -
lichen Verhältnisse der Töpfer

Berlins .
Der Arbeitsnachweis

befindet sich DrcSdenerstraste 116 bei Mendt .
Die Arbcitszuweisung ist unentgeltlich , auch
an NichtvereinSmitglieder und geschieht
an Wochentagen von 8 —9 Uhr Abends , Sonntags
von 11 bis 12 Uhr Vormittags .

Wilscbhe ,
Junkerstraste 1.

kigarren- und Tabakshundlung.
Russische u. türk - Zigarretten in größter Auswahl .

Magdeburg .
Zum Jahreswechsel bringe den Magdeburger

Genossen die Berliner „ Bolks - Tribünc " und
„ Arbciter - Bibliothck " in empfehlende Er -
innerung und bitte einen Jeden für die weiteste
Verbrcittlng Sorge zu tragen .

Den Herren Vercins - Borständen empfehle Haupt -
sächlich ihrer Vereins - Bibliothek die Berliner Ar -
beiter - Bibliothek einzuverleiben . Prompteste Zu -
stcllung für Magdeburg und Vororte sichere zu.

Wilh . Mcyer ,
Fastlochsbcrg Nr . 7 , H. 3 Tr .

pp - Kür Hein , ssen. riWD
Ein Arbeiterblatt in d. Provinz ( Abounentenzahl

3000 ) mit Druckerei billig zu verkaufen . Offerten
unter H. B . 5000 an die Exped . d. Bl . erbeten .

Roh - Tabak .
Sumatra in jeder Preislage .

Blitar , Java - Umblattll5 —lZOPf .
Domingo 95 - 115 Ps . Brasil , Java
E inlage , sowie alle im Handel befind -
lichen Sorte » zu billigsten Preisen bei
reeller Bedienung .

H Herholz ,
145 . Brunnenstr . 145 .

Verantwortlicher Jieüatmit : Max Schippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin S. 0. , Oranienstraße 23 .

Rrlicüsmidjuieiö iiir Tischler .
Der vom Fachverein der Tischler begründete

Arbeitsnachweis befindet sich vom 1. Februar ab

Dresdenerssraße 116 ,
im Restaurant Wcndt . Die Arbeitsvermitte -
lung geschieht für Meister und Gesellen ( auch
NichtMitglieder des Vereins ) unentgeltlich .
Die Adressenausgabe erfolgt an Wochentage »
von 8' / » bis 0 ' /2 Uhr Abends , ZonutaqS
von 0 bis 11 Uhr Bormittags .
_ Der Borstaud

Arbeitsnachweis
der Maler

früher Ritterstr . 123 bei Zodtke , jetzt
Dresdenerstr . il « ( Restaurant Wendt ) .
Jeden Abend von 8 —9JiUhr ( außer Sonnabend )
und Sonntags Vormittag von 10 —12 Uhr un¬
entgeltliche Arbcitsvermittelung .

Die Bevollmächtigten der Filiale l »
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